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Schweizeriſcher Bundesrat S5chultheß über das Verhältnis zu Deutſchland
Als Sprecher der ſchweizeriſchen Regierung

benutzte der Vorſteher des Eidgenöſſiſchen
Volkswirtſchafts Departements Bundesrat
Schultheß den Tag der Schweizeriſchen
Muſtermeſſe in Baſel zu einer Reihe grund-
legender Erklärungen. Er trat den Meinungen
entgegen, die nach dem Rücktritt des Schweize-
riſchen Bundesrats Muſy entſtanden ſeien.
Auch in ſeiner neuen Zuſammenſetzung werde
der Bundesrat ſich mit der größten Energie
für das Gleichgewicht des Haushalts und die
Aufrechterhaltung unſerer heutigen Gold-
währung einſetzen. Eingehend äußerte ſich
Bundesrat Schultheß dann über die von der
deutſchen Vertretung dieſer Tage anläßlich
der Gläubigerverhandlungen in Baſel ab-
gegebene Erklärung. Er nannte die Er-
klärungen von Reichsbankpräſident Dr.
Schacht als „zu Aufſehen mahnend“. „Was
den Transfer betrifft, ſo haben wir volles
Verſtändnis dafür, daß ein Land, das
ſich in der Lage Deutſchlands be-
findet, ſeinen Ver pflichtungennur durch Warenlieferungen nach-
kommen kann. Wir ſind und waren ſtets
bereit, entſprechende Warenbezüge zu machen.“

Für die kommenden Verhandlungen er
klärte er: Die Schweiz kann in keinem Falle
zugeben, daß Deutſchland ſeinen Ver-
pflichtungen ihr gegenüber nicht nachkomme
und den Transfer verweigert. Wir werden
die Forderung geltend machen, daß der
Transfer der ſchweizeriſchen Guthaben in bis-
heriger Weiſe erfolgt. Wir ſind überzeugt,
daß Deutſchland unſeren Standpunkt als ge-
rechtfertigt anerkennen muß. Andere Gläu-
bigerſtaaten können ſich darüber nicht be-
klagen. Mögen auch ſie deutſche Waren in
dem Ausmaß zulaſſen, in dem wir es tun,
dann wird es Deutſchland möglich ſein, auch
ihnen gegenüber ſeine Verpflichtungen zu er-
füllen.

Rücktritt des japaniſchen Kriegsminiſters?
Reuter meldet aus Tokio, daß Kriegs-

miniſter Ayachi ſein Rücktrittsgeſuch ein-

Ein vorzeitlicher Einbaum in der Lausitz aufgefunden,
Bei Forst stieß man auf einen Einbaum von 16,60 m Länge und 1 mm
Breite, der rund 2000 Jahre in den moorigen Wiesen verborgen

gewesen war.

gereicht hat, weil ſein Bruder im Zuſammen-
hang mit einem Skandal der Tokioter Gas-
geſellſchaft zu Gefängnis verurteilt wurde.
Miniſterpräſident Saito hat den Kriegs-
miniſter gebeten, ſein Geſuch zurückzunehmen.

Jn Nantſchang begannen politiſche Be-
ratungen. Jm Vordergrund der Erörte-
rungen ſoll u. a. die Frage eines Umbaues
der chineſiſchen Regierung ſtehen.

Garankien nur gegen Abrüſtung
„Oenuvre“ über die Genfer Verhandlungen.

Als Bilanz der in Genf geführten Ver-
handlungen verzeichnet die Außenpolitikerin
des „Oeuvre“ die Gewißheit, daß England
die von Frankreich gewünſchten Durchfüh-
rungsgarantien nur gegen eine entſprechende
Abrüſtung gewähren werde, die Frankreich
bereits für erledigt gehalten habe. Die An-
weiſungen Macdonalbs und Sir John
Simons an Eden hätten folgendermaßen ge-
lautet: Man muß eine wenn auch noch ſo ge-

ringe Abrüſtung im Austauſch für die von
Frankreich geforderten „Garantien“ erhalten.
Denn unſere öffentliche Meinung und unſere
Jnnenpolitik verlangen, daß wir wenigſtens
irgendeine Abrüſtung vorweiſen können.

Amerika wird vertreten ſein.
Wie Staatsſekretär Hull mitteilte, wer-

den die Vereinigten Staaten bei der Sitzung
des Büros der Abrüſtungskonferenz am
30. April durch den Geſanöten Wilſon und
bei der Sitzung des Hauptausſchuſſes am
23. Mai durch den Sonderbotſchafter Norman
Davis vertreten ſein.

Goebbels ſpricht im Rundfunk

über die politiſche Lage.
Reichsminiſter Dr. Goebbels ſpricht

am Freitag, dem 13. d. M., von 20 bis 20.10
Uhr über alle deutſchen Swer über die
politiſche Lage.

Dem eiſigen Tod enkriſſen!
62 Mann von der „Tſchehuſtin“ durch Flugzeuge gerenek.

Endlich nach langen Wochen des
Harrens und Hoffens und der allmählichen
Verzweiflung ſetzt die große Rettung der
Leute vom „Tſcheljuſkin“ ein, die ſolange
auf der Eisſcholle im Eismeer aushalten
mußten. Am Dienstag gelang es den
Fliegern Molokow, Kaminin und
Slepner, in drei Flugzeugen 22 Angehörige
des „Tſcheljuſkin“-Lagers nach Wankarem
in Sicherheit zu bringen, und derſelben Flug-
ſtaffel gelang es geſtern, noch weitere elf
Mann zu retten. Nach einer neuen Meldung
gelang es, noch 29 Mann nach Wankarem zu
ſchaffen, ſo daß ſich die Zahl der noch auf der
Eisſcholle Befindlichen auf 28 Teilnehmer
verringert hat.

Auch Profeſſor Sch midt, der Leiter der
Expedition, der lebens gefährlich er-
krankt iſt und ſchon ſeit einigen Tagen an
einer Lungenentzündung darnieder
liegt, iſt nach Wankarem gebracht worden.
Profeſſor Schmidt befindet ſich in hoff-
nungsloſem Zuſtand. Wie es ſich jetzt
herausſtellt, ſcheint eine akute Lungenentzün-
dung auf beide Lungen übergegriffen zu
haben. Er befindet ſich nicht mehr bei Be-
wußtſein, und die ernſteſten Sorgen werden
für ſein Leben gehegt.

z Man gibt der Hoff-
nung Ausd.uck, daß heute
das Rettunggwerk zu
Ende geführt werden

Hermann Oncken,

jetzt Präsident der Histo- W
rischen Reichskommission.

kann. Prof. Schmidt ſoll, falls ſich ſein
Geſundheitszuſtand nicht beſſert, in ein
Krankenhaus nach Alaska gebracht werden.

Gokkfried Feder ſiedlungskommiſſar.
Bäuerliche Siedlung bleibt bei Darrö.
Reichskanzler Adolf Hitler hat jetzt den

Staatsſekretär im Reichswirtſchaftsminiſterium
Gottfr. Feder zum Reichskommſſar
für das Siedlungsweſen beſtellt.
Sein Geſchäftsbereich umfaßt alle Aufgaben
der Siedlung mit Ausnahme der Aufgaben,
die dem Reichsminiſter für Ernährung und
Landwirtſchaft hinſichtlich der Neubildung
des deutſchen Bauerntums zuſtehen. Der
Reichskommiſſar für das Siedlungsweſen
unterſteht dem Reichswirtſchaftsminiſter. Er
trifft ſeine Maßnahmen in Zuſammenarbeit
und im Einvernehmen mit dem Reichsarbeits-
miniſter. Demnach wird die bäuerliche
Siedlung auch in Zukunft unverändert
wie bisher vom Reichsernährungsminiſter
betreut. Sie wird im Auftrage von Miniſter
Darré in der Siedlungsabteilung (Neu-
bildung deutſchen Bauerntums) des Reichs-
miniſteriums für Ernährung und Landwirt-
ſchaft unter der Leitung von Dr. Kummer
bearbeitet. Dieſe Abteilung arbeitet auf das
engſte mit dem von Miniſter Darrö beſtellten
Sonderbeauftragten für die bäuerliche Sied-
lung, Miniſterpräſident a. D. Granzow,
zuſammen.

Reichskanzler Ad of Hitler hat ſich zu
einem kurzen Beſuch auf Panzerſchiff
„Deutſchland“ eingeſchifft.

e euſtellgebühr, dur o ohne Zuſtellgebühr. Anzeigenpreiſe nach Tarif. Einzelpreis 10 pf.
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Schweizer Mahnung an die Welt. Ringen im Wüſtenſand.
Jm Zentrum der muſelmaniſchen Welt

herrſcht ſeit einigen Wochen offener Kriegs-
zuſtand, nackdem ſchon monatelang vorher
zwiſchen dem Herrn von Mekka und Medinag,
dem Führer der orthodoxen Wahabiten Jbn
Saud und dem König der einſt in Märchen
als Paradies angeſehenen ſüdarabiſchen
Ymengegenö, Yehia, der Streit um die
zwiſchen beiden Königreichen liegenden
Stammländer der Jdriſis im Gange war.
Jbn Saud hatte ſeit der Eroberung von
Mekka im Oktober 1924 und von Medina im
Herbſt des nächſten Jahres die Kalifen-würde errungen. Er iſt der Träger eines
religiöſen Erneuerungsverſuches der moha-
medaniſchen Welt, der aber von Kairo und
Bagdad aus abgelehnt wird. Als vorſichti
ger Reformer verbindet er den orthodoxeſten
Koranglauben mit der Benutzung der
modernſten techniſchen Errungenſchaften, und
bisher hat er bewieſen, daß ſeine Truppen,
erfüllt vom alten Fanatismus, militärtech-
niſch außerordentlich hoch ſtehen.

Das Gebiet von Aſir, das zwiſchen den
beiden Königreichen liegt, iſt nach einer
Reihe von Reibereien zwiſchen den Jdriſis
und den Wahabiten kurzerhand von Jbn
Saud beſetzt worden. Damit hatte Jbn
Saud ſich direkt zum Nachbarn des König-
reichs Yemen gemacht. Yehia, der König von
Yemen, war bisher der Günſtling Englanös,
während Jbn Saudö ſich den größten Teil
von Arabien im Kampfe gegen Englands
Schützlinge unterworfen hatte und den König
von Heöſchas, Huſſein, der von England nach
dem Kriege eingeſetzt woröen war, vertrieb.

Die Jdriſis wandten ſich um Hilfe an den
König von Yemen, und es ſcheint, als ob
unter dem Einfluß Englands König Yehia
ihnen dieſe Hilfe auch gewährte. Jedenfalls
wurde der Verſuch gemacht, zunächſt auf
friedlichem Wege mit Jbn Saud ins reine
zu kommen. Jm März wurde einige Wochen
hin und her verhandelt, aber dieſe Verhanö-
lungen hatten nur öen Zweck, um die beider
ſeitigen Rüſtungen zu vollenden und Bundes-
genoſſen zu werben. Der König von Yemen
richtet an Jbn el Saud die Aufforderung,Aſir zu räumen und einen Nichtangriffspakt

mit Yemen abzuſchließen. Jnzwiſchen ver-
ſicherte ſich Jbn Saud der militäriſchen
Unterſtützung von Transjordanien, während
König Yehia von Yemen auf dringende Bit-
ten die britiſche Zuſage auf Unterſtützung
erhielt.

Unmittelbar bevor die Kriegsfurie los-
brach, aber regte ſich auch das alliſlami-
tiſche Gewiſſen. Jn Kairo und in Akba
fanden Konferenzen der Führer des außer-
arabiſchen Mohamedanismus mit den Ver-
tretern Jbn Sauds und König Yehias ſtatt,
es zeigte ſich dabei, daß außerhalb des
Halifenreiches eine feindſelige Stimmung
gegen die Tendenzen Jbn Sauds vorhanden
iſt. Die arabiſche Preſſe nahm auch aufsſchroffſte gegen Jbn Saud Stellung, und die
Konferenz verlief erfolglos. Jmmerhin
aber konnte König Yehig von Yemen den
Erfolg für ſich buchen, daß die nichtwahabiti-
ſchen Muſelmaner für ihn Partei nahmen
und das bedeutete für die Yemenkrieger
einen Zuzug nichtwahabitiſcher Glaubens-
kämpfer.

Jn den erſten Apriltagen örangen Krie-
ger des Königs von Yemen in das ſtrittige
Gebiet ein, faſt gleichzeitig warf Jbn Saud

W SBoe

Das erste R vom Linzer D. Zugnngiüei-

Blick auf die Unglücksstelle an der Strecke Hörsching Marchtrenk bei Linz, wo der
ijen München Paris infolge quer über den Bahnkörper gelegter Schienen, die die Atten-täter herausgerissen hatten, entgleiste.
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drei Heeresſäulen nach Aſir. Die erſte ſtand
unter dem Befehl des Thronfolgers Emir
Saud. Sie legte ſich vor die zäh verteidigten
kleinen Forts. Die zweite Armee, die von
einem Neffen Jbn Sauds geführt wurde,
wurde auf das wichtige Baken geworfen, und
die dritte rückte auf die Stadt Sang vor.
Dieſe dritte Armee begann die Belagerung
von Baken.

Größere Entſcheidungen ſind allerdings
noch nicht gefallen. Die Yemeniten, die
die Baken entſetzen wollten, ſind in einer
Schlacht bei Tihama geſchlagen und anſchei-
nenòöd eingekeſſelt worden. Verſuche, Baken
zu entſetzen, mißlangen. Von Mekka aus
werden Meldungen verbreitet, nach denen die
Yemenkrieger überall zurückgedrängt ſeien,
aber es geht doch aus ihnen hervor, daß ein
entſcheidender Durchbruch bis jetzt noch nicht
gelang.

Seltſam bleibt, daß England bis jetzt
ſich äußerlich vollkommen paſſiv verhielt. Die
Erregung unter den Arabern iſt vor allem im
Hedſchas geſtiegen, und in London wird er-
wartet, daß dieſe Erzfeinde der Wahabiten
den Verſuch machen, den im Süden beſchäftig
ten Truppen Jbn Sauds in den Rücken zu
fallen. Strategiſch und politiſch iſt aber die
Lage noch vollſtändig ungeklärt. Während die
blutigen Kämpfe noch Feine Entſcheidung ge
bracht haben, iſt in Kairo, unter britiſcher
Führung, eine neue Konferenz zuſammenge-
treten, um nochmals einen Vermittlungsver-
ſuch zu machen. Aber es iſt kaum anzuneh-
men, daß auf die Dauer England ruhig zu-
ſieht, daß ſich Jbn Saud in Yemen feſtſetzt
und das Land unterwirft, weil dieſe Südweſt-
ſpitze Arabiens für den Seeweg nach
Jndien eine ſtrategiſche Bedeutung beſitzt,
aus deren Kenntnis heraus England bisher
die Machthaber in Yemen an ſich zog, feſthielt
und gegen Angriffe anderer garabiſcher Ge
bieter ſtützte.

Ein wichtiger Beſchluß in Bayern.
Ganleiter politiſche Regierungsbeanuftragte.

Jn einer Sitzung des bayriſchen Miniſter
rates wurde beſchloſſen, die nicht der Staats-
regierung angehörigen bayriſchen Gauleiter
als politiſche Beauftragte der bayriſchen
Staatsregierung mit der politiſchen Leitung
der Kreisregierungen zu beauftragen.

Hindenburg dankt Göring
durch Ueberſendung eines Telegramms.
Der Reichspräſident hat an Miniſterpräſi

dent Göring ein Telegramm gerichtet, in
dem er der wertvollen Aufbauarbeit gedenkt,
die Miniſterpräſident Göring in Preußen ge-
leiſtet hat.

Ins Geiſtliche Miniſterium berufen.
Aus der evangeliſchen und katholiſchen Kirche.

Der Reichsbiſchof empfing geſtern das
Präſidium des Evangeliſchen Bundes und be-
ſtätigte aufs neue die Notwendigkeit der
Bundesarbeit. Wie die NSK. meldet, hat der
Reichsbiſchof mit Einverſtändnis von Staat
und Partei den Parteigenoſſen Jaeger,
Miniſterialdirektor im preußiſchen Kultus-
miniſterium, in das Geiſtliche Miniſterium
berufen.

u

Für den 1. Mai, den Tag der nationalen
Arbeit, hat die erzbiſchöfliche Behörde in
München angeordnet, daß in allen katho-
liſchen Kirchen ein feierlicher Gottesdienſt ab-
zuhalten iſt. Jn den Predigten ſoll auf den
chriſtlichen Sinn und Segen der Arbeit hin-
gewieſen werde

Samuel Jnſull wird heute nach Smyrna
gebracht werden, von wo er an Bord des
Dampfers „Exilona“ die Fahrt nach den Ver-
einigten Staaten antreten muß.

Träger der Erbkrankheit.

Zuckerkrankheit iſt vererbbar.
In Wiesbaden tagt weiter der Jnterniſten-

kongreß. Bei ſeinem Vortrag über die
ſpezielle Erbpathologie führte Profeſſor
Naegeli, Zürich, aus: Alle Erbkrankheiten
ſind an Veränderungen der Keimanlagen des
Menſchen gebunden; für eine Vererbung er-
worbener Eigenſchaften gibt es ein wiſſen-
t bewieſenes Beiſpiel. Aber nicht alle
erblichen Veränderungen, von denen die Wiſ-
ſenſchaft immer neue kennenlernt, können als
Erbkrankheiten angeſprochen werden. Wir
kennen beim Menſchen eine ſehr hohe Zahl
ſog. „genotypiſcher“ Varianten, die wir ledig-
lich als Abnormitäten auffaſſen, wie z. B. Ab-
weichungen in der Schädelbildung oder der
Ohrform. Von ſolchen familiären Bildungen,
die oft aber Generationen vererbbar ſind,
aber in keiner Weiſe ſchädlich wirken, bis zu
den angeborenen Mißbildungen des Nerven-
oder Knochenſyſtems oder der Sinnesorgane,
die für das Jndividuum und ganze Stämme
von Abkömmlingen verhängnisvoll werden,
gibt es eine Reihe von unzähligen Verände-
rungsſtufen. Wenn die Veränderung ſehr
ſchädlich iſt, ſprechen wir von Krankheit, iſt
ſie unerheblich für das Wohlbefinden und die
Leiſtungsfähigkeit, nennen wir ſie Anomalie.

Nun tritt aber manche wirkliche Krankheit
in der Vererbung nur in ſchwach ausgepräg-
ter Form auf, ſo daß ſie möglicherweiſe
mehrere Generationen hindurch nur bei
ſyſtematiſcher Unterſuchung gefunden werden
kann. Prinzipiell liegt jedoch die gleiche Ver-
änderung vor wie wir beſonders von den
Blutkrankheiten her wiſſen und wer ſie
zeigt (alſo Träger der Erbkrankheit iſt), kann
die Krankheit weiter vererben, auch wenn er
ihre Wirkungen an ſich nicht geſpürt hat. Es
iſt daher unſere künftige Aufgabe, die Träger
der Erbkrankheiten nach Möglichkeit feſtzu-
ſtellen. Insbeſondere iſt zu erforſchen, ob
mehrere erbliche Veränderungen vorlieger,

Mill. Mut Torder Trauerzug von Münſter.
r

Das feierliche 5kgatsbegräbnis für Generaloberſt v. Einem.

Das feierliche Staatsbegräbnis für
Generaloberſt v. Einem begann, wie wir
bereits kurz berichteten, geſtern vormittag
mit der Ueberführung des Sarges von
Mülheim-Ruhr nach Münſter, wobei Schutz
polizei den Sarg eskortierte. Unter unge-
heuerer Anteilnahme der Bevölkerung wurde
dann in Münſter die Trauerfeier, die im
Schloß ſtattfand, vor dem eine SS- Abord
nung mit einem Kranz der Reichsregierung
Aufſtellung genommen hatte, eröffnet. Jm
großen Saal war öer mit der alten Kriegs-
fahne, Helm und Pallaſch bedeckte Sarg auf
gebahrt worden. Offiziere der Reichswehr
und der alten Armee hielten Ehrenwache.
„Es geht mit gedämpfter Trommel Klang

Kurz vor 11 Uhr erſchienen die Trauer-
gäſte, unter ihnen der Chef der Heeres-
leitung, General der Artillerie v. Fritſch
als Vertreter des Reichspräſidenten, der
Stellvertreter des Führers, Reichsminiſter
Rudolf Heß, als Vertreter des Reichskanz-
lers. Oberpräſident Freiherr von Lüningk
als Vertreter des Miniſterpräſidenten
Göring, Generalfeldmarſchall von Mackenſen,
Prinz Oskar von Preußen als Ver-
treter des ehemaligen Kaiſerhauſes, General-
leutnant Fleck als Vertreter des Reichs-
wehrminiſters, Obergruppenführer v. Detten
als Vertreter des Reichsminiſters und
Stabschefs Röhm, General Teſchow als Ver-
treter des Reichsminiſters Selöte und des
National ſozialiſtiſchen Frontkämpferbundes,
General v. Einem aus Wien, Exzellenz
Schlee-Paſcha für die Deutſche Ehrenlegion,
die Führer der SA-Brigade und des SS-
Abſchnittes und Oberſt a. D. Reinhardt für
den Kyffhäuſerbund. Den Kranz des Füh-
rers legte Reichsminiſter Heß am Sarge
nieder. Der Kranz des Reichspräſidenten
trug die Jnſchrift „Meinem treuen Kame-
raden“.
Die Abſchiedsgrüße der Regierung.

Paſtor Dicke gab in der Trauerrede ein
Bild von dem Wirken des Toten. Nach der
Trauerrede wurde der Sarg von Reichswehr
aus dem Schloß getragen und auf die tannen-
geſchmückte Lafette gehoben. Der endloſe
Trauerzug ſetzte ſich unter Vorantritt der
militäriſchen Trauerparade in Bewegung.
Auf dem Friedhof hatten Fahnenabord
nungen aller Wehr- und Kriegerverbände,
der SA und HJ Aufſtellung genommen
Trommelwirbel leitete zu einer kurzen
liturgiſchen Feier über.

Dann trat der Chef der Heeresleitung,
General von Fritſch, an die vffene Gruft:
„Jn Vertretung des Herrn Reichspräſiden-
ten Generalfeldmarſchall von Hindenburg
ſtehe ich am Grabe des großen Soldaten und
kern deutſchen Mannes, um ihm den letzten
Dank zu übermitteln für das, was er für
Deutſchland und für die Armee geleiſtet hat.“
Rudolf Heß, der Stellvertreter des Führers
widmete dem Verſtorbenen folgenden Nach-
ruf: „Jm Auftrage des Führers und des
Reichskanzlers, zugleich im Namen der
NSDAP. überbringe ich die ketzten Grüße
dem großen deutſchen Heerführer des Welt
krieges. Das junge Deutſchland wird die
überlieferten Mannestugenden des alten
Heeres ſtets hoch halten, ſo wie es dem Be
griff der Ehre im deutſchen Volke neue Gel
tung verſchafft hat. Der Name v. Einem
wird in der Geſchichte des größten Krieges
der Welt ſtets an führender Stelle genannt
werden.“ Als Vertreter des Reichswehrmini
ſters ſprach der Kommandeur des Wehr

da ihre Verbindung in der Nachkommenſchaft
oft den Ausbruch der Erbkrankheit verurſacht.

Praktiſche Beiſpiele für dieſe Theorie er-
brachten die folgenden Vorträge. So ging
Prof. Weitz (Stuttgart) beſonders auf den
angeborenen Herzfehler ein, deſſen Auftreten
bei eineiigen Zwilligen und Häufung bei Ab
kömmlingen eines Elternpaares die Erblich-
keit zeige; auch an dem ſpäter erworbenen
Herzfehler ſind bei vielen Patienten Erbfak-
toren mit ſchuld: neben Anlagen zu Hals-
krankheiten wird man oft Erkrankungs-
neigungen des Herzklappenapparates als
Urſache finden. Wie Prof. Curtius (Heidel-
berg) mitteilte, iſt auch bei den durch Jnfek-
tion entſtandenen Nervenleiden zum Aus-
bruch der Krankheit das Vorhandenſein einer
beſtimmten, ererbten Konſtitution notwendig.
Meiſt läßt ſich in Familien, in denen ein Fall
von infektiöſer Nervenkrankheit auftritt, eine
Neigung zu Nervenſchwäche bei anderen
Familienmitgliedern feſtſtellen. Solche
„neuropathiſche Konſtitution“ iſt durch ein-
gehende anatomiſche Unterſuchungen belegt.

Ueber die erbliche Anlage zur Zuckerkrank-
heit ſprach Dr. Pannhorſt, Greifswald. Er kam
auf Grund reichlichen Beobachtungsmaterials
zu dem Ergebnis, daß ein ſehr hoher Prozent-
ſatz der Erkrankungen an Zucker auf Ver-
erbung zurückzuführen iſt. Da aber dieſe
Patienten großenteils hohe Jntelligenz zeigen
und ihren Beruf voll und ganz ausfüllen
ſo daß man bei dieſer Krankheit nicht im üb-
lichen Sinne von einer Belaſtung für die
Volks gemeinſchaft ſprechen kann und
ferner nur ein geringer Teil der Nachkom-
menſchaft die Zuckerkrankheit in erſter Linie
erbt (nach Panhorſts Statiſtik etwas über
2 Prozent), erſcheint eine Steriliſierung, ab-
geſehen von einzelnen beſonders ſchwierigen
Fällen, als unnötig.

Auf Grund eingehender kliniſcher Beobach
tung am Krankenbett und umfaſſender Unter-
ſuchungen ſprach der bekannte Breslauer
Nervenchirurg Prof. Foerſter über die Be
deutung und Reichweite des

kreiſes VI, Generalleutnant von Fleck. Jm
Namen des ſtolzen alten Gardekorps über-
brachte Generaladjutant v. Plettenberg dem
Führer der alten Armee die letzten Grüße.
Jn Vertretung des Stabschefs Röhm und der
ganzen SA grüßte in Dankbarkeit und Ehr-
furcht Gruppenführer von Detten den alten
Heerführer zum letzten Male
Mackenſen erweiſt die letzte Ehre.

Der Oberpräſident der Provinz Weſtfalen,
Freiherr von Lüninck, überbrachte im Auf-
trage des preußiſchen Miniſterpräſidenten und
im Auftrage der Staatsregierung und des
Landes Preußen dem Heerführer letzte Grüße.
Graf v. d. Goltz, als Vertreter des Reichs-
verbandes der deutſchen Offiziere der alten
Armee, widmete in kurzen Worten dem Ver-
ſtorbenen einen herzlichen Nachruf. Unter
ſtarker Bewegung der Trauergemeinde trat
der greiſe Generalfeldmarſchall von
Mackenſen dann entblößten Hauptes an
die offene Gruft ſeines alten Kriegs
kameraden. Dumpfe Trommelwirbel ſetzten
ein, gedämpfte Kommandos ertönten, und
während drei Salven dem Verblichenen die
letzte militäriſche Ehre erwieſen, rief von
Mackenſen ſeinem Freunde nach: „Den Heim-
gegangenen grüßt ſein älteſter Kamerad.“

Es ſprachen dann noch ein Vertreter des
alten Kriegsminiſteriums und des National-
ſozialiſtiſchen Deutſchen Frontkämpferbundes.
Das Lied vom guten Kameraden bildete den
Abſchluß der ergreifenden Trauerfeier.

Dounerstag, 12. April

Volkstag der Jnneren Miſſion
am nächſten sonnkag

Der 15. April wird im Rahmen einer
großen Werbewoche im ganzen Reiche als
Volkstag der Jnneren Miſſion begangen wer-
den. Sammlungen ſollen dieſem Wohlfahrts-
werk der evangeliſchen Kirche die Möglichkeit
geben, die beſonderen Aufgaben zu erfüllen,
die ihm im nationalſozialiſtiſchen Staate zu
gewieſen worden ſind. Der Bedeutung dieſes
Opfertages entſpricht es, daß der Jnneren
Miſſion von führenden Stellen des Staates
und der Kirche Grüße und Wünſche für den
Erfolg des Tages zugegangen ſind. Reichs-
präſident v. Hindenburg hat folgendes
Grußwort an die Jnnere Miſſion gerichtet:
„Dem Volkstag der Jnneren Miſſion der
Deutſchen Evangeliſchen Kirche wünſche ich
von Herzen guten Erfolg. Möge er erneut
Zeugnis ablegen von dem Gemeinſchaftsgeiſt,
der unſer Volk beſeelt.“ Der Reichsbiſchof ſagt
in einem Aufruf: „Jhre neuen Aufgaben wird
die Jnnere Miſſion um ſo beſſer erfüllen, je
mehr ihre Arbeit Ehrenſache des geſamten
evangeliſchen deutſchen Volkes wird.“ Weitere
Geleitworte ſind der Jnneren Miſſion u. a.
von den Reichsminiſtern Dr. Frick und Seldte
zugegangen.
„Kameradſchaft vom 30. Jannar 1935.

Die „Kameradſchaft vom 30. Januar 1933“,
deren Präſident Miniſterpräſident Göring
iſt, eröffnete am Montag ihre Kameradſchafts-
räume im Hauſe Leipziger Platz 3 in Berlin.
Staatskommiſſar Hinkel ſprach über Zweck
und Ziele der Kameradſchaft. Sie ſolle den
in der Reichshauptſtadt dauernd oder vor-
übergehend tätigen Parteigenoſſen und
Kameraden aus allen Teilen der Bewegung
ein Heim kameradſchaftlichen Zuſammenſeins
bieten.

Polniſcher Schritt in Genf
zur PVerallgemeinerung der Minderheitenſchußbeſtimmungen.

Der ſtändige Delegierte Polens beim
Völkerbund, Graf Raczynſki, hat dem Gene-
ralſekretär des Völkerbundes einen Brief
übergeben, in dem es u. a. heißt:

„Jm Namen meiner Regierung habe ich
die Ehre, Sie zu bitten, auf die Tagesord-
nung der nächſten Völkerbundsverſammlung
den folgenden Reſolutionsentwurf zu ſetzen:
Jm Hinblick darauf, daß die gegenwärtig in
Kraft befindlichen Minderheitenverträge nur
einen Teil der Mitglieder des Völkerbundes
binden, in der Erwägung, daß ein Unterſchied
zwiſchen geſchützten und nichtgeſchützten Min-
derheiten im Widerſpruch mit dem Gefühl
der Gleichheit und der Gerechtigkeit iſt, und
der Tatſache Rechnung tragend, daß die Min-
derheiten der Raſſe, der Sprache und der
Religion, die durch den gegenwärtigen Min-
derheitenſchutz nicht gedeckt werden, ſich in
jedem europäiſchen und außereuropäiſchen
Lande befinden, ſpricht die Völkerbundsver-
ſammlung die Ueberzeugung aus, daß die
gegenwärtigen Bedingungen des internatio-
nalen Minderheitenſchutzes nicht im Einklang
ſtehen mit den grundlegenden Prinzipien der
internationalen Moral, und glaubt, daß es
nötig iſt, hier abzuhelfen durch den Abſchluß
eines allgemeinen Abkommens über den
Schutz der Minderheiten. Dieſe Konvention
müßte allen Mitgliedern des Völkerbundes
dieſelben Verpflichtungen auferlegen und
gleichzeitig den internationalen Schutz auf
alle Minderheiten der Sprache, der Raſſe und
der Religion ausdehnen.

e w2 ie Verſammlung beſchließt, zu dieſem
Zwecke eine internationale Konferenz ein-

„Lokaliſationsprinzips“ im Nervenſyſtem. Die
anatomiſchen Unterſuchungen haben ergeben,
daß jeder einzelne Muskel des menſchlichen
Körpers durch einen beſtimmten Nerven be-
tätigt wird. Dieſe Nerven vereinigen ſich zu
größeren Nervenſträngen und verbinden den
Muskel ſo über die Nervenbahn durch das
Rückenmark mit der entſprechenden Stelle des
Großhirns. Da die Nervenſtränge, die von
den einzelnen Organen kommen, in ver-
ſchiedener Höhe in die Nervenbahn einmün-
den, laſſen ſich aus Behinderungen verſchiede-
ner Gliedmaßen die Grenzen der verletzten
Stelle in der Nervenbahn genau erſchließen.
Hat man ſo den Krankheitsherd lokaliſiert, ſo
beſteht die Möglichkeit, durch chirurgiſchen
Eingriff eine völlige Heilung zu erreichen.

Preisfrage für Jngenieure.
Einen bemerkenswerten Weg zur Löſung

techniſch-wiſſenſchaftlicher Fragen beſchreiten
einige der größten Jngenieur- und Jnduſtrie-
Verbände. Es iſt bisher, abgeſehen von
Einzelfällen, weder rechneriſch noch verſuchs-
mäßig möglich, die in einem Maſchinenteil,
z. B. einer Kurbelwelle, einem Hebel oder
einer Achſe während des Betriebes wirklich
auftretenden Spannungen und Bean-
ſpruchungen in ihrem Verlauf durch das Stück
in einfacher Weiſe zu ermitteln. Dieſe Er-
kenntnis iſt aber notwendig, um den Kon-
ſtruktionsteilen die leichteſte und zweck-
mäßigſte Form geben und möglichſt wirtſchaft
lich konſtruieren zu können. Es wird nun die
Aufgabe geſtellt, ein möglichſt einfaches und
ſchnell arbeitendes, praktiſch brauchbares Ver-
fahren zu finden, um einen Einblick in den
räumlichen Spannungsverlauf, vor allem der
Oberfläche, in dynamiſch beanſpruchten Bau-
teilen bei tatſächlich betriebsmäßiger Bean-
ſpruchung zu bekommen. Das Verfahren muß
einen Fortſchritt gegenüber den bisher be-
kannten darſellen. Als Preiſe find insgeſamt
20 000 RM. angeſetzt. Die näheren Be

ſogenannten dingungen des Preisausſchreibens ſind vom
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zuberufen, die den Auftrag erhält, ein allge
meines Abkommen über den internationalen
Schutz der Minderheiten auszuarbeiten. Die
Verſammlung bittet den Völkerbundsrat,
dieſe Konferenz innerhalb von ſechs Monaten
nach Schluß der gegenwärtigen Tagung der
Völkerbundsverſammlung einzuberufen.“

Ohne Kommenkar.
Drei Notizen aus Oeſterreich.

Der Direktor des Schönbrunner Tier
gartens, Univerſitätsprofeſſor Dr. Anto-
nius, wurde wegen nationalſozialiſtiſcher
Betätigung ſeines Amtes enthoben. Das
geſamte Redaktionsperſonal des Wiener
„Oeſterreichiſchen Beobachters“ wurde in
ſpäter Nachtſtunde verhaftet. Jn Siezen-
heim bei Salzburg wurde der Nationalſozialiſt
Georg Lindner von zwei Heimwehrleuten
ermordet.

Nach Auffaſſung politiſcher Kreiſe ſoll die
Einberufung des Rumpf- Nationalrates er-
folgen, der vor ſeiner Auflöſung noch drei
Angelegenheiten zu erledigen haben wird:
Die Legaliſierung der Notverordnungen, die
Ratifizierung des Konkordats und die Er
mächtigung an die Regierung, die neue
Bundesverfaſſung für Oeſterreich in Kraft zu
ſetzen

Handwerksmeiſter als SA-Gruppenführer.
Der Schuhmachermeiſter Arthur Heß in

Plauen i. V. iſt vom Brigadeführer zum
Gruppenführer der SA befördert worden.
Reichshandwerksführer W. G. Schmidt hat
ihm ein Glückwunſchtelegramm geſandt.

Reichsverband der deutſchen Luftfahrt-Jn-
duſtrie, Berlin W 35, Blumeshof 17, zu be-
ziehen.

Rudolf Koch f. Am Morgen des 9. April
iſt Prof. Rudolf Koch, Leiter der Schriftklaſſe
an der Offenbacher Kunſtgewerbeſchule einer
Krankheit erlegen. Was der ſchöpferiſchen
Jnitiative dieſes Mannes, der in zwei Jah-
ren erſt das ſechſte Lebensjahrzehnt vollendet
hätte, als Auswirkung vor allem ſeiner ſeit
1908 an dem Offenbacher Lehr- und Arbeits-
inſtitut fruchtbar gewordenen Leiſtung zu
danken iſt, wurde weiteren Kreiſen noch nicht
bewußt. Jmmerhin kennt man wertvolle
Erzeugniſſe kunſtgewerblicher Graphik genug,
die aus Offenbach ſtammen. Sie wurden,
vor allem unter Verwendung von Fraktur-
typen, im Laufe der Jahre zu mancher Publi-
kation verwandt. Es ſei auch noch auf das
Blumenbuch hingewieſen, das in der Reihe
der Jnſelbändchen vor Monaten erſchien und
einen außerordentlich ſtarken Erfolg gehabt
hat. Das gute Kunſtgewerbe Deutſchlands,
die deutſche Kunſt hat einen bedeutenden
Verluſt zu ertragen.

Die 4. Partie im Schachwettkampf Aljechin
gegen Bogoljubow abgebrochen. Jn Villin-
gen im Schwarzwald begann am Mittwoch
die 4. Partie im Kampf um die Schachwelt-
meiſterſchaft zwiſchen Dr. Aljechin und Bogol-
jubow. Der aufregende Kampf wurde nach
40 Zügen abgebrochen

5500 ſtaatliche Hilfslehrerſtellen. Das
Preußiſche Staatsminiſterium hat ent-
ſprechend einem Wunſche des Deutſchen Ge-
meindetages auch im Staatshaushalt für das
Rechnungsjahr 1934 für die Volksſchulen
5500 ſtaatliche Hilfslehrerſtellen bereitgeſtellt.

Der Neſtor der deutſchen Vorgeſchichts
forſcher F. Der Neſtor der deutſchen Vor
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ſen (Franken) geſtorben.



Mann Tor
Aus der Stadt Merſeburg Nr. 85

12. April 1934

Der Mukterkag bleibt.

Jn einer vom n a einberufenen Sitzung, an der die Vertreter der
Miniſterien, des Amtes für n
und der Verbände des Reichsausſchuſſes für
Volksgeſundheit des Aufklärungsamtes für
Bevölkerungspolitik und ferner die Vertreter
der charitativen Verbände unter anderem teil
nahmen, wurde die Beibehaltung des
Muttertages beſchloſſen.

Ueber den Rahmen des eigentlichen Mutter
tages hinaus wurde vorgeſehen, den Tag
als Tag der Familie zu begehen und ihn
durch künſtleriſche Veranſtaltungen würdig
zu geſtalten. Sammlungen werden an dieſem
Tage nicht ſtattfinden.

So wird in dieſem Jahr der 13. Mai das
Gepräge erhalten, das ihm Dr. Knaur als
Vorkämpfer für den Muttertag ſeit 1922
wünſchte. Die Federführung für die Durch
führung des Muttertages wird bei der NS
Volkswohlfahrt und bei dem Deutſchen
Frauenwerk liegen.

ch

„die Hoppenhaupks und ihre Kunſt

als Sonderdruck erſchienen.

Vor einiger Zeit erſchien im Merſeburger
Tageblatt“ die heimatkundlich und geſchichts
wiſſenſchaftlich hochbedeutſame Schrift unſe
res Heimatforſchers Guſtav Pretzien,
Merſeburg. Jn unſerm Verlag wurde nun
ein Sonderdruck hergeſtellt, der jetzt ſeinen
Weg in die Oeffentlichkeit nehmen ſoll.
Pretziens neue Schrift hat dadurch eine we
ſentliche Bereicherung erfahren, daß der
Text des Heftes mit einer Reihe wertvoller
Bildbeiträge belebt wurde. Wir finden darin
das Eingangsportal des „Herzog Chriſtian“,
die Kirche von Oberbeunga, den Friedhofein-
gang von Oberbeung, den Schloßgartenſalon,
das Rathausportal in alter und neuer Form,
die Skulpturen „Tod“ und „Totengräber“
vom Maximi- Friedhof und andere mehr.
Der Verfaſſer hat den Text ſelbſt noch einer
Durchſicht unterzogen und eine Anzahl Er
gänzungen eingefügt. Dadurch iſt unſer hei-
matkundliches Schrifttum um einen wert-
vollen Beitrag bereichert worden. Gerade von
den Hoppenhaupts und ihrer Kunſt fehlten
uns noch viele kunſt- und geſchichtswiſſen
ſchaftliche Unterlagen. Mit großem Fleiß und
hohem Sachverſtändnis hat Guſtav Pretzien
dieſes Werk zuſammengeſtellt, hat weder Geld
ausgaben noch Reiſen geſcheut, um uns nun
dieſe auch in ſtiliſtiſcher Hinſicht ſauber ver
faßte imatſchrift zu überreichen. Er hat
damit guten Stadt Merſeburg und nicht
zuletzt ſich ſelbſt alle Ehre gemacht

Reichszuſchäſe für Juſtandſetang

Jm Landkreiſe Merſeburg ſind die Mittel
aufgebraucht.

Der Reichsarbeitsminiſter hat unter dem
9. März 1934 beſtimmt, daß die Annahme
weiterer Anträge einzuſtellen iſt, ſobald feſt-
ſteht, daß die noch vorhandenen Mittel durch
die vorliegenden Anträge voll in Anſpruch
genommen ſind. Jm Landkreiſe Mer-
ſeburg ſind die Mittel aufgebraucht.
Die Einreichung weiterer Anträge iſt deshalb
zwecklos.

Weiter hat ſich der Reichsarbeitsminiſter
damit einverſtanden erklärt, daß der Zeit-
punkt für die Beendigung der Arbeiten bis
zum 30. Juni 1934 hinausgeſchoben wird,
wenn infolge des Umfanges der Arbeiten
eine Vollendung bis zum 31. März 1934 nicht
möglich iſt. Unverändert bleibt jedoch die
Beſtimmung beſtehen, daß mit den Arbeiten
innerhalb der im Vorbeſcheid genannten
Friſt begonnen werden muß.

Ein Merſeburger verunglückt

und von Unbekannten beraubt.

Ein aus Leipzig kommender Perſonen-
kraftwagen ſtieß nachts an der preußiſchen
Straßengrenze gegen einen Baum. Die
ganze linke Seite der Karoſſerie wurde bei
dem heftigen Anprall aufgeriſſen. Der ein-
zige Jnſaſſe des Wagens, Jngenieur H. aus
Merſeburg, wurde von einem Leipziger Vieh-
händler ſchwer verletzt aufgefunden und zum
Arzt gebracht. Der Verunglückte hing mit
den Beinen im zertrümmerten Wagen. Dem
Fahrer fehlten ſämtliche Papiere. Sie waren
ihm offenbar von bisher nicht ermittelten

Tätern geſtohlen worden.

Neues aus Menſchanu.

Zufolge eines Beſchluſſes der Gemeinde-
vertretung ſind die Hausbeſitzer in der Ge-
meinde, welche keine Geſpanne haben, zu
Handdienſten verpflichtet. Derjenige Haus-
beſitzer, der die Handdienſte nicht leiſtet, muß
für jeden halben Tag 2 Mark in die Ge-
meindekaſſe zahlen. Der Beſchluß wurde
am 4. April rechtskräftig.

Um die Gemeindekaſſe von Meuſchau in
Orönung zu bringen, hat der Kaſſenrendant
angeordnet, daß ſämtliche rückſtändigen Gras-
Obſt-, Holz und Kleingartenpachtbeträge bis
zum 15. April dieſes Jahres an die Ge-
meindekaſſe abgeführt werden müſſen. Wer
ſeinen Verpflichtungen nicht nachkommt, muß

dann auf 9 e äht,

die Straßen

Junger Frühling im Schloßgarten.
Ein Rundgang durch den Park. Was dort ſchon blüht und grünk.

Schon lange zeigten ſich im Schloßgarten
die erſten grünen Triebe. Und auch hier und
da blühte es ſchon ſchüchtern. Der erſte
Blüher war die Kornelkirſche mit ihren
nieölichen gelben Blütenkörbchen; ihr folgte
die Forſythie und nun ſind die Ahorn-
bäume an der Reihe. Sie haben nach dem
Regen ihre gelbgrünen Blütenſchirmchen auf
geſpannt. Auf dem Boden bereitet das
Schöllkraut, auch Goldwurz genannt,
ſeine mattgrünen Blätter aus. Die Eis-
beerenſträucher haben ſich friſch be-
grünt, die Buchen ſtrecken fürwitzig ihre
ſeidenen Blättchen aus. Da wollen auch die
Lärchen nicht länger warten und zeigen
ihre jungen Nadeln. Die Schwertlilien
verdienen ihren Namen mit Recht, ihre
grünen Blattſchwerter haben das Erdreich
durchſtochen. Die Kaſtanien haben die
Knoſpenhüllen geſprengt und greifen wie
Kinder mit täppiſchen Blattfingern nach der
Pte, die ſtrahlend über die Schloßdächer
guckt.

Wie ein grüner Teppich breiten ſich die
Raſenflächen und nur die Taxusſträucher
ſtehen ernſt und ungerührt inmitten all
dieſer Frühlingsherrlichkeit. Auf den Sand-
ſpielplätzen vergnügen ſich die Kinder und
wer an einem Vormittag im hellen Sonnen-
ſchein hier ſpazieren geht, der findet Muße
genug, den Frühling blühen und grünen zu
ſehen und das Gras wachſen zu hören
Das Vogelhäuschen ſteht jetzt leer und ver-
laſſen. Seine gefiederten Gäſte finden über-
all an Weg und Steg und auf den Blumen-
beeten genug zu rupfen und zu zupfen.

Eben ſchmettert es aus einem Wipfel
herunter. Ein lautes klang- und melodie-
reiches Flöten. Wer iſt es?

„Das iſt die Droſſel, die da ſchlägt,
Der Frühling, der mein Herz bewegt;
Jch fühle, die ſich hold bezeigen,
Die Geiſter aus der Erde ſteigen

So beſingt Theodor Storm den Lenz und
ſeine Zaubermacht. Aber unſere Droſſel iſt
weniger von poetiſchen Gefühlen bewegt.
Sie ſtreicht heran, läßt ſich auf dem Raſen
nieder und zerrt dort aus Leibeskräften
einen fetten Regenwurm aus der Erde.

Sie läßt ſich gar nicht ſtören und wir
können ſie aus nächſter Nähe betrachten. Es
iſt eine
Singdroſſel.

Sie hüpft und trippelt über die Gras-
halme und wenn ſie vor einem Maulwurfs-
hügel ſteht, iſt ſie kaum von der graubraunen
Erde zu unterſcheiden.

Früher bewohnte die Droſſel faſt nur un
ſere Wälder, wobei ſie den Rändern den Vor-
zug gab. Allmählich ſiedelte ſie dann in Ge-
hölze über und heute finden wir ſie überall
in den Anlagen der Städte. Sie iſt ſo groß
wie eine Amſel, die ja auch „Schwarz-
droſſel“ heißt und zur gleichen Fa
milie gehört. Oben iſt die Singdroſſel braun,
unten graugelb, von der Kehle abwärts mit
dunkelbraunen Tupfen geſprenkelt.

Schon zeitig gehen die Droſſelpärchen, die
im Gegenſatz zu den Amſeln meiſt einzeln

Merſeburg und „Mah“.
Ein Tag in der Molkerei. Ein Aushelfer ſchildert ſeine Eindrücke.

Mit einem leiſen Knack ging das Licht an.
„Heil Hitler“. Vor mir ſtand ein „ſchwarzer
Huſar“ der Wach- und Schließgeſellſchaft.
„Ein Neuer“, ſagte er und meinte mich da-
mit. „Jetzt vor Oſtern habt ihr viel zu
tun. Na dann Heil Hitler“. Draußen
war er.

So begann meine Tätigkeit als Aushelfer
in der Molkerei. „Das iſt unſer Wecker“,
erklärte mir mein Arbeitskamerad, „im
Winter kommt er um Mitternacht ins Zim-
mer und kachelt den Ofen tüchtig an“.

Es war eben 4 Uhr. Mit einem Sprung
war ich aus dem Bett und ſchnell angezogen.
Noch ſchlaftrunken taumelte ich ins Keſſel-
haus das Taumeln wurde dadurch noch
verſtärkt, daß ich mich anſtrengen mußte,
nicht „aus den Latſchen zu kippen“, denn ich
war das Gehen in Holzpantinen nicht ge-
wöhnt. Zuerſt mußte im großen Dampfkeſſel
Feuer gemacht werden. Es war ein kleines
Kunſtſtück, die Kohlen auf der Schippe durch
das Ofenloch zu pfeffern, und bei mir flog
immer die Hälfte daneben. Dann wurden
alle Türen und Tore aufgeſchloſſen und da-
rauf flogen die Kannen, die mit Milch gefüllt
werden ſollten, nur ſo durch die Molkerei.
Jetzt kamen auch ſchon die erſten Händler
und Fahrer, die dann mit Gebimmel durch

Merſeburgs ziehen und den
Leuten die Milch bringen. Nun wurden die
Kannen ausgedämpft und gewaſchen. Kein
leichtes Werkf, ungefähr 100 Kannen mit der
Bürſte zu Leibe zu rücken. Gefrühſtückt
wurde nebenbei und ab und zu mal eine
Flaſche Milch getrunken.

Anſchließend ging es ans Reinigen der
Baſſins und Zentrifugen. Wiederholt wurde
auch ein Blick auf die Uhr getan. „Erſt
*11 Uhr! Jetzt ſteht mein Bruder gerade
auf Auch er hat ja Ferien“. Dann kam
meine Lieblingsbeſchäftigung, die übrigens
wiederholt am Tage vorgenommen wurde.
Jch brauchte mich dabei wenigſtens nicht zu
bücken. Jch nahm einen großen Schlauch zur
Hand, ſetzte den mit Flieſen ausgelegten
Fußboden der Molkerei unter Waſſer und
ſchrubbte ihn gründlich rein. So war die
Mittagszeit herangerückt und das Eſſen
ſchmeckte nach getaner Arbeit wie noch nie.
Nach einer Pauſe, in der man ſchnell ein
Nickerchen machte, ging es wieder friſch ans
Werk. Während am Vormittag die Händler,
Fahrer und Kunden ein- und ausgingen,
war es am Nachmittag ziemlich ruhig. Zu-
erſt mußten die Flaſchen, die in durch Dampf
erhitztem Waſſer gewaſchen wurden kalt nach-
geſpült werden. Dann ein Ruck und zehn
Flaſchen waren zugleich mit Milch gefüllt!
Durch einen kunſtvollen kleinen Apparat
wurden ſie mit Pappdeckel verſchloſſen und
dann kamen ſie in die Käſten. Danach wur-
den dieſe verteilt, denn jeder Händler und
Fahrer hat einen beſtimmten Platz in der
Molkerei, wo er dann am Morgen ſeine
Milch, Sahne und Butter findet.

Hier und dort wurde noch eine Arbeit ver-
richtet und dann war man ſo gegen 19 Uhr
fertig. Nach dem Abendbrot ging ich gleich
zu Bett, denn ich war hundemüde und
konnte mich, da ich als Schüler keine körper-
liche Arbeit gewohnt war, kaum rühren.
Mein SA.-Kamerad, der Obermeier, hatte

dann noch das Vergnügen, Quark, der in

Fäſſern aus Schafſtädt eingetroffen war, ab
zuwiegen und einzupacken. Wieviel Quark
zu den Feiertagen in Merſeburg gekauft
wurde, darf ich ja nicht verraten Ge-
ſchäftsgeheimnis aber ich kann nur ſagen,
es war unheimlich. Jch hatte den Ein-
druck, daß eben Merſeburg und „Matz“ zu-
ſammengehören

Remi.

Die Gruppe Nährſtand
im Reichsberufswettkampf.

Die Reichsberufswettkämpfe, Gruppe Nähr-
ſtand, kommen im Kreiſe Merſeburg am
Sonnabend, dem 14. April 1934, nach folgen-
dem Plan zur Durchfühceung.

1. Gruppe: Vormittags 7 Uhr in Schkeit-
bar im Bauernhof Frey für die männlichen
Teilnehmer aus der Umgebung von Schkeit-
bar. Oertlicher Wettkampfleiter: Bauer
Martin Frey, Schkeitbar.

2. Gruppe: Vormittags 11 Uhr in Klein-
liebengau, Rittergut Kleinliebenau, für
die weibliche Jugend im Kreiſe Merſeburg.
Oertliche Wettkampfleiterin Annelieſe
Stang e-Möritzſch.

3. Gruppe: Nachmittags 4 Uhr in Sper-
gau im Bauernhof Hartung für die männ-
lichen Teilnehmer aus der Umgebung von
Merſeburg und Spergau. Oertlicher Wett-
kampfleiter: Bauer Hartung-Spergau.

Jn die Kreiswettkampfleitung
berufe ich folgende Mitglieder: 1. Kreis-
bauernführer Dr. Wendenburg-Geuſa, Wett-
kampfleiter; 2. Kreisobmann Bauer Schu-
mann-Nempitz, ſtellv. Wettkampfleiter; 3.
Landrat Oberſt-Merſeburg; 4. Sozialreferent
der HJ. Schuſter-Merſeburg; 5. Ortsbauern-
führer Frey-Schkeitbar; 6. Ortsbauernführer
Hartung-Spergau; 7. Bezirksbauernführer
Schele-Schladebach; 8. Bezirksbauernführer
Vitz-Räpitz; 9. Bauer Max Jähnichen-Sper-
gau; 10. Landwirtſchaftsrat Heim- Merſeburg.

Für den Wettkampf der weiblichen Ju-
gend auf dem Rittergut Kleinliebenau kom-
men zu dieſer Wettkampfleitung noch: 11.
Annelieſe Stange Möritzſch; 12. Frau
Schwarzburger Burgliebenau; 13. Frau
Haaſe Kleinliebenau; 14. Sozialreferentin
der H. Maria Simon- Merſeburg.

Die Wettkampfleitung trifft ſich am Sonn-
abend, dem 14. April, vormittags 6,15 Uhr,
vor dem Landratsamt Merſeburg zur Fahrt
nach dem Wettkampfort in Schkeitbar. Die-
jenigen Herren, die über keine Fahrgelegen-
heit verfügen, bitte ich. ſich zwecks Mitfahrt
bei dem Stabsleiter Lehmann, Merſeburg,
Unteraltenburg 12, Fernruf 2446, bis Frei-
tag, den 13. April, abends 6 Uhr, zu melden.
Die von 11. bis 14. genannten Mitglieder
der Wettkampfleitung nehmen an den Wett-
kämpfen in Schkeitbar und Spergau nicht
teil. Dieſelben treffen ſich um 11 Uhr auf
dem Rittergut Kleinliebenau.

HeilHitler!
gez. Dr. Wendenburg,

Dreisbauernjührer.

anzutreffen ſind, an den Neſtbau und das
Brutgeſchäft. Das große, halbkugelige Neſt
ſteht in den Aſtquirlen von Hecken und
Büſchen oder in den Aſtgabeln von Bäumen.
Es wird kunſtvoll aus kleinen Zweigen,
Wurzeln, Kraut und Flechten zuſammenge-
baut, darauf folgt eine Lage Lehm oder
Erde, die innen mit Mörtel, das iſt ein Brei
aus Speichel und Holzmulm, glatt geſchmiert
wird. Schon im April liegen vier bis fünf
glänzende grünblaue Eier darin, die runde
ſchwarzbraune Flecken haben. Die Eltern
liegen dem Brutgeſchäft abwechſelnd ob.
Sie brüten zweimal im Jahr.

Da nicht nur die Alten ſelbſt viele Jn-
ſekten, Puppen und Würmer vertilgen, ſon
dern auch ihre Nachkommenſchaft damit atzen,
ſind die Droſſeln recht nützliche Vögel.
Sie verſchmähen jedoch auch Beeren nicht
und wenn man fragt, warum die Singdroſſel
von dem Wald nach dem Garten gezogen
iſt, ſo liegt das daran, daß eben in den
Gärten allerlei ſchöne Sachen wie Eröbeeren,
Kirſchen, Johannisbeeren wachſen, die viel
eher reif ſind als die Früchte des Waldes.
So ſchimpfen natürlich die Schrebergärtner
weidlich auf die Droſſeln.

Das Hauptſündenkonto muß aber den
frechen Amſeln zugerechnet werden, denn
ſie ſind die eigentlichen Kirſchenräuber.
Leider wiſſen aber die wenigſten Menſchen
eine Droſſel von einer Amſel zu unterſchei-
den; ſo kommt es wie ſo oft im Leben: der
Gerechte muß viel leiden

Aber neben den Droſſeln und Amſeln gibt
es im Schloßgarten noch andere Vögel. Eben
macht uns einer recht artig ſeine Reverenz.
Wer kennt ihn nicht, den quicklebendigen,
queckſilbrigen Vogel, der vor aller Welt
knickſt und ſchwanzwippt? Bald trippelt er
hin und her, ſetzt ſich einen Augenblick auf
den Zaun, bald ſtreicht er zum Wipfel empor

und im Augenblick jagt er gerade einem
Schmetterling nach.

Es iſt das ſperlingsgroße Hausrot-
ſchwänzchen. Wir haben nämlich
Zwei Arten von Rotſchwänzen.

Der Hausrotſchwanz iſt auf dem Rücken von
dunklem Aſchgrau. Kehle und Bruſt ſind
ſchwarz, die Flügel grau, der Schwanz iſt von
gelblichem Roſtrot. Nun ſehen wir uns
dagegen den Gartenrotſchwanz an. Er
iſt etwas kleiner und viel bunter. Nacken,
Rücken und Flügel ſind bläulichgrau. Die
Stirn iſt weiß, die Kehle ſchwarz, die Bruft
iſt von einem ſchönen Roſtrot, das nach dem
roten Schwanz zu etwas heller wird.

Beide Rotſchwänzchen kommen im März
April aus dem Süden zurück, um hier zu
brüten und ihre Kinder aufzuziehen. Beide
niſten zweimal, ehe ſie Ende September
unſer Land verlaſſen. Beide Arten ſind eif-
rige Jnſektenvertilger und kommen auch im
Merſeburger Land vor. Doch halten ſie ſich
nicht an ihre Gebiete Haus oder Garten,
die ihnen ihren Namen gaben, ſondern ſtrei-
fen draußen gemeinſam umher.

Zur Zeit beginnen ſie mit dem Neſtbau.
Sie niſten in hohlen Bäumen, in Mauer-
löchern, auf Balken und Leiſten in Lauben
oder auch in künſtlichen Niſthöhlen. Die
Neſter aus Stengeln, Wurzeln, Halmen und
Haaren verraten keine beſondere Kunſtfer-
tigkeit; nur das Neſt des Hausrötels iſt
innen beſſer gepolſtert. Seine ſechs Eier ſind
weiß, während der Gartenrotſchwanz blau-
grüne Eier hat. Beide Eltern bebrüten die
Gelege gemeinſam. Ende April ſchlüpfen die
Jungen aus.

So, ihr großen und kleinen Vogelfreunde,
nun wißt ihr genau Beſcheid und werdet
hoffentlich die beiden Rotſchwänzchen nicht
mehr verwechſeln. Und wo geht es nun
das nächſte Mal zum Vogelſtudium hin?
Jn die Gegend der Meuſchauer Schleuſe, dort
gibt es etwas ganz Jntereſſantes zu beob
achten.

Sth.

Zur Wahl des Verkrauenraks

Jn dieſen Tagen ſollen überall in den
Betrieben die Vertrauensmänner gewählt
werden. Jn Berlin werden am 1. Mai
dieſe Vertrauensmänner beim Staatsakt auf
dem Tempelhofer Feld dem Führer ihr
Treugelöbnis ablegen. Jn allen Städten des
Reiches, alſo auch in Merſeburg, finden
zur gleichen Zeit Parallelfeiern ſtatt,
in denen auch die Merſeburger Vertrauens-
männer verpflichtet werden.

Daraus geht hervor, welche Bedeutung
den Vertrauensmännerwahlen zuzubilligen
iſt. Es iſt Ehrenpflicht für jeden Bé-
trieb, die Wahlen durchzuführen. Jn ſolchen
Betrieben aber, in denen Betriebszellen nicht
vorhanden ſind, die aber mehr als 20 An-
geſtellte und Arbeiter beſchäftigen, iſt der Be
triebsführer nach den Beſtimmungen allein
verantwortlich für die Wahl der Vertrauens-
männer. Der Betriebsführer hat eine Vor-
ſchlagsliſte aufzuſtellen und reicht ſie dem
zuſtändigen Bürgermeiſter oder Landrat ein,
die anſtelle des Treuhänders der Arbeit zur

Berufung des Vertrauensrats befugt ſind.
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In jedem Falle iſt dafür zu ſorgen, daß bis
zum 1. Mai jeder Betrieb, der unter das
Geſetz zur Ordnung der nationalen Arbeit
fällt, einen ordnungsmäßig gewählten und
beſtellten Vertraueusragt hat. Jn Zweifels-
fällen wende man ſich an die Kreisbetriebs-
zellenabteilung Merſeburg, Weißenfelſer
Straße 2.

Sonderzüge des D.

zur Saarbrücker Tagung.
die Teilnehmer an der Saarbrücker Tah Rhein und Moſel, die der Volks

nd für das Deutſchtum im Ausland
ingſten 1934 veranſtaltet, ſind geſell-
ftsfahreten aus ganz Deutſchland vorgeſe-

Der VDA hat in Zuſammenarbeit mit
den beteiligetn Behörden, der Reichsbahn und
den Verkehrsämtern einen Plan ausgearbeitet
der es möglich macht, daß die Teilnehmer an
dieſen Fahrten nicht nur Rhein und Moſel
kennen lernen, ſondern auf der Hin und Rück
fahrt möglichſt viele charakteriſtiſche Städte
und Landſchaften der deutſchen Heimat auf-
ſuchen können.

Die Teilnehmer werpden nach den Landes-
verbänden des VDA gegliedert, mehrere be
nachbarte LVP legen den Reiſeweg gemeinſchaft
lich zurück. Alle Teilnehmer beſuchen ſelbſtverſtändüch die Hauptorte des Rhein und Moſel-
tales, ſie werden Dampferfahrten unternehmen
und das Niederwalddenkmal beſuchen. Ueber
all ſind Führungen vorgeſehen, und die ört-
lichen Stellen des VDA werden darum bemüht
ſein, den deutſchen Volksgenoſſen aus fernen
Gebieten auch den deutſchen Menſchen ihrer
engeren Heimat vertraut zu machen.

Bei der Durchführung dieſes Planes gehen
alle beteiligten Stellen von dem Grundſatz aus
daß es nicht darauf ankommt, materiellen Ge-
winn aus dieſen Fahrten zu ziehen, ſondern
darauf, durch die Vertiefung des Heimatge-
fühls ideelle Gewinne für das Volksganze zu
erzielen. Es konnten deshalb für die Fahrtteil
nehmer Preiſe errechnet werden, daß wirklich
breiten Volkskreiſen die Teilnahme an dieſen
ausgedehnten Fahrten möglich ſein wird. Jn
den Preiſen ſind auch alle Koſten für Ver
pflegung, Uebernachtung, Beſichtigungen ein
begriffen. Die Landesverbände des PDA ge
ben auf Wunſch jede nähere Auskunft. Ein
zelheiten werden noch bekanntgegeben.

Falſche Uniform, falſches Abzeichen.
Jntereſſante Entſcheidung des Sondergerichts

Zwei Sondergerichte hatten in den letzten
Monaten die Frage zu entſcheiden, ob ein
Mitglied der NSDAP. auf Grund der Ver-
ordnung zur Abwehr heimtückiſcher Angriffe
gegen die Regierung der nationalen Er-
hebung vom 21. März 10933 beſtraft werden
kann, wenn es eine Uniform vder ein Ab-
zeichen trägt, das ihm nicht zukommt. So-
wohl das Sondergericht in Halle wie auch
dasfenige in Hannover haben dieſe Frage
verneint. Das Gericht in Hannover be
ruft ſich z. B. auf die Veröffentlichung des
Stellvertreters des Führers Rudolf Heß,
wonach SA. und SS. Teilgebiete der
NSDAP. ſeien, die als geſchloſſenes Ganze
der Führung Adolf Hitlers unterſtänden.
Und auch das halliſche Gericht ſagt, wenn
ein einfaches Parteimitglied das Hoheitsab
zeichen trage, ſo verſtoße es nur gegen
die Parteidiſziplin. Die „Deutſche
Juſtiz“, das amtliche Organ des Reichs-, des
preußiſchen und des bayriſchen Juſtizmini-
ſters, fügt allerdings in einer Anmerkung
hinzu, wenn es ſich nicht um alte und be-
währte Parteigenoſſen hanödle, dann werde
zu prüfen ſein, ob nicht die Parteimitglied-
ſchaft im Sinne des Z 4 jener Verordnung
„erſchlichen“ ſei und der Täter deshalb als
Nichtmitglied zu gelten habe.
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Treffen ehem. Seminariſten.

Es iſt jetzt zehn Jahre her, daß die letzten
Angehörigen unſeres aufgelöſten Merſebur-
ger Lehrerſeminars an dieſem der Lehrer-
ausbildung gewiömeten Inſtitut ihre Prü-
fung ablegten. Aus dieſem Anlaß veran-
ſtalteten die ehemaligen Seminariſten eine
Wiederſehensfeier, die die früheren Schüler
noch einmal am Nachmittag in Siebers Re-
ſtaurant zuſammenführte. Am Abend ver-
einten ſich die Teilnehmer dieſer Jubelfeier
im „Alten Deſſauer“ zu einem Kamerad-
ſchaftsabend, an dem fröhliche und ernſte Er-
innerungen ausgetauſcht wurden. Die ehe-
maligen Seminariſten beſchloſſen, in fünf
Jahren wieder zuſammenzukommen.

Steinwürfe auf den Zug.
Der Perſonenzug, der 17,04 Uhr von Leung

nach Merſeburg abfährt, iſt geſtern in Leung
von der Röſſener Brücke aus durch Schul-
kinder mit Steinen beworfen worden. Zwei
Fenſterſcheiben wurden zertrümmert. Die
Täter konnten unerkannt entkommen.

Schüler vom Anto geſtreift.
Geſtern gegen 8,30 Uhr wurde der Schüler

von H. in der Gottharöſtraße von einem
Perſonenauto geſtreift, wobei er zu Fall kam
und leichte Prellungen davontrug. Er konnte
jedoch ſeinen Weg fortſetzen. Es entſtand
leichter Sachſchaden.

Wie wird das Wetter
Heiter und irocken.

Meiſt heiter und am Tage wärmer, trocken,
aliche bis ſühöſtliche Winde

Mi Mauuääu Tor Donnerstag, 12. Apri
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Wenn der Frühling kommk
Eine medizimiſche Plauderei von Medizinalrat Dr. Weber.

Während des Winters iſt durch die man-
gelnde Bewegung, die mehr ſitzende Lebens-
weiſe, die warme und ſchnell verbrauchte
Stubenluft und die ſchwere Winterkoſt unſer
Blut ſchwer und dick geworden und von
Schlacken überladen, die im Frühling ausge-
ſchwemmt werden müſſen. Unſere Säfte
wollen ſich eryeuern, wollen den ganzen
Verjüngungsprozeß des Frühlings in der
Natur mitmachen. Es ſpielt ſich jetzt ein
Kampf in unſerem Körper ab, eine lebhafte
Reaktion unter dem gewaltigen Reize der
Frühlingsluft, die wir unter Umſtänden mit
rechtem Unbehagen, als ſog. Frühlings-
kriſen, körperlich und ſeeliſch empfinden.
Abgeſchlagenheit, Mattigkeit, Leichtermüdbar-
keit, migräneartige Kopfſchmerzen, unruhiger
Schlaf, geſtörte Verdauung machen ſich, bei
manchen mehr, bei manchen weniger, bemerk-
bar, können die Leiſtungsfähigkeit im Be-
rufsleben ſtören und laſſen oft an begin-
nende Krankheiten denken. Und dabei iſt
doch dies alles nichts anderes, als die Ant-
wort des nicht genügend vorbereiteten Kör-
pers auf die gänzlich veränderten, äußeren
Verhältniſſe.

Es gilt alſo die Umſtellung und Anpaſſung
zielbewußt vorzubereiten und zu regeln,
damit ſie ſich möglichſt ſchnell, wirkungs-
voll und ſtörungslos vollziehen kann.
Sofern die Witterung es irgend erlaubht,

werden wir unſere Spaziergänge wie-
der aufnehmen und unſere Lunge in der
Frühlingsluft auslüften, die bald wieder
ozonreicher wird als im Winter. Auch die
Zimmer können wieder gründlicher gelüftet
werden, als in den kalten Wintertagen, und

allmählich ſchlafe man auch wieder bei
geöffnetem Fenſter. Die Betten lege
man fleißig in die Sonne und laſſe recht viel
Sonne in unſere Zimmer. Langſam dürfen
wir auch wieder mit den Luftbädern und
Kaltwaſſeranwendungen beginnen, die wir
haben entbehren müſſen, ſoweit wir ge
zwungen waren, in kalten Zimmern zu
ſchlafen.

Aber auch von innen heraus vermögen
wir die Erneuerung unſerer Säfte zu
fördern, indem wir uns jetzt auf Früh-
lin gskoſt umſte len. Die ſchweren und
ſettreichen Speiſen, die uns die kalte Jahres-
zeit vorſchrieb, haben jetzt zurückzutreten
zu Gunſten der jungen Gemüſe und ſpäter
des friſchen Obſtes.

Milch, Butter, Eier und Gemüſe ſollen un
ſere Tafel beherrſchen, das Fleiſch ſpiele
eine geringere Rolle, und alle Gemüſe und
Fleiſchkonſerven haben möglichſt zu ver-
ſchwinden.

Wer klug war, hat nicht mehr Sauerkraut,
Winterkohl und alte Kartoffeln eingelegt,
als für den Winter gerade nötig war, da-
mit er ſich im Frühling recht bald an die
friſchen, vitaminreichen Gemüſe halten kann.

So wird unſere Verdauung kräftig
angeregt, eine lebhafte Verbrennung
ſorgt für ſchnelle Beſeitigung der Schlacken
und die neue Koſtform wird wenig Schlacken
hinterlaſſen. Wem das aber noch nicht ge-
nügt, der möge durch milde abführende Früh-
lingskuren, geeignete Mineralwäſſer oder
Tees das erſtrebte Ziel ſicher zu erreichen
ſuchen.

Hingen Geſang Muſik.
Muſikinſtrumente in Kinderhand. Lied und Erlehnis.

(1. Fortſetzung.)

Erfahrung.

Die erlebten kleine Tatſachen aus dem erſten
Singunterricht ſind haften geblieben bis jetzt,
wo die Farbe des Bubenhaares ſchon hinüber
ſchimmert zur Farbe des Alters. Sie ſind mir
recht lehrreich geweſen für alle Folgezeit, und
es ſei nun erlaubt, aus ihnen Schlüſſe und
Folgerungen zu ziehen für unſern Geſang in
der Schule. Denn Erfahrung iſt die beſte
Lehrmeiſterin.

Daß ich von den Anfängen in anderen Un
terrichtszweigen nicht mehr viel weiß, mich
aber an die erſten Singeſtunden mit lebhafter
Deutlichkeit erinnere, iſt doch ein Beweis da
für, daß Singen in der Anfangsſchulzeit
ein wertvolles Bildungs mittel iſt.
Wenn in dem auf meine erſte Jugend folgen
den Jahrzehnt dieſer Unterrichtszweig herab
gewürdigt wurde zu einem faſt nebenfächlich
techniſchen Betrieb, der ſobald irgendwelche
Notwendigkeiten ſich ergaben „ausfallen“
durfte, ſo iſt das ſehr zu bedauern. Jn den
Kinderliedern iſt die reine Freude
am Klingen, das ungebundene Schwingen der
kleinen Seele und das erſte Wohlbehagen am
eigenen gemeinſamen Geſtalten zu erkennen.
Hätten ſonſt wir Jungen mit Sehnſucht und
froher Heiterkeit die Singeſtunde begrüßt

Freilich ging nun die Sache falſche Wege.
Unſer alter Lehrer fühlte ſich gebunden durch
einen zu erfüllenden Stoffplan mit „Goldner
Abendſonne“, „Der Kaiſer iſt ein lieber Mann“
und ähnlichen, Jahr für Jahr wiederkehrenden
Stücken, Warum hat er nicht mit uns die Ab-
zählreime und Kinderpoeſie melodiſch verwer-
tet? Da gab es keine unverſtandenen Stellen,
und die Texte ſchnurrten wir alle bei jeder
Gelegenheit beſſer herunter als das Einmal-
eins. Jch habe es hernach erfahren, daß es
Lehrer gab, bei denen ging jedes ſchöne Fibel-
gedicht zu ſingen, und dieſe wurden mit raſen-
der Schnelligkeit unſer geiſtiges Eigentum,
Schon in der engen Schulſtube, die nur Fen-
ſter nach der Morgenſeite hatte, gefiel unſerm
kindlichen Gemüt die „Goldne Abendſonne“
gar nicht. Hätten wir am Nachmittag auf ei-
nem heimatlichen. Berg geſtanden und di-
Sonne drüben im Weſten goldig untertauchen
ſehen, hinter den dunklen Wäldern des Flach-
landes dann wäre vielleicht die erſte Strophe
des Liedes uns ganz von ſelbſt klar geworden.
Ob wir freilich hinter den Sinn anderer Stel
len z. B. „vom Trieb der Tugend“, der glühen
ſoll, gekommen wären, bezweifle ich. Aber
dieſes und andere ausgeſprochene Schul-
lieder wurden ſolange geſungen, bis die
Freude an ihnen ertötet war und das
Gegenteil von dem wurde erreicht, was man
ſich als Ziel geſetzt hatte Der Erfolg war
der daß es keinem nach acht Jahren noch ein-
fiel ein bis zur Ermattung geſungenes „Schul-
lied“ noch jemals wieder zum Erklingen zu
bringen!

Und nun kommt die große Gefahr! Wie
hoch gingen die Wogen der Begeiſterung
bei dem Gaſſenh auer des „neuen“
Paul aus Berlin, den er ſicher als neueſtes
Zugſkick den Drehorgelmännern Berlins ab-
gelauſcht hatte. Ja, dieſer ſinnloſe oberfläch-
liche Text hatte eine lebhafte, uns Jungen
mitreißende Melodie! Da konnte man dazu
tapſen, trommeln, marſchieren und anderes
mehr. Nun liegt mir nichts ferner, als Ber
liner Gaſſenliedern das Wort zu reden. Aber
hätte nichts der ob unſerer Begeiſterung ſtut
zende Lehrer überlegen müſſen, warum wohl

dieſes Lied auf uns ſolchen Eindruck machte

daß wir es ſeinen Schulliedern vorzogen? So
bald er einen Mittelweg gefunden hätte,
wäre die Sachlage zum Vorteil beider Par-
teien und zum Segen des Geſanges gerettet
geweſen. Ich hätte es erleben mögen, wie ſelig
unfre Bubenaugen geleuchtet hätten, wenn der
Lehrer Pauls Geſang mit einigen ſchroffen
Worten „gewürdigt“ hätte, wie er es verdiente,
und dann hätte er uns Jungen mitgenommen!
Eine Vierlelſtunde weit vom Schulgrundſtück,
da ſtürzt ſchäumend ein Bach haushoch hin-
unter ins beginnende Flachland und eilt dem
breiten Strome zu. Dort gibts im Winter
die ſchönſten Eisgebilde zu ſehen, und die
Leute nennen den Ort, weils auch im Sommer
dicht bei dem ſchäumenden Waſſerfall ſo ſchön
kühl iſt, die „kalte Quelle“. Jch wette, wir
hätten „Und in dem Schneegebirge, da fließt
ein Brünnlein kalt“, obwohl es unſerm Be-
griffsvermögen und der Altersſtufe noch fern
lag, mit viel mehr Begeiſterung geſungen als
alle Lieder vorher.

Drei Mühlen lagen an einem andern Berg-
hang terraſſenartig untereinander und alle
drei trieb ein rauſchender Bach. Aber „Es
klappert die Mühle am rauſchenden Bach“
mußte in den Wänden des Schulhauſes ein-
ſtudiert werden, trotzdem unſere Augen nach
dem Sonnenſchein vom Fenſter lugten und
jeden Vogel im Vorbeifliegen neidiſch ver-
folgten. Wie leicht wäre es geweſen, das Rau
ſchen des Mühlbaches und das Geklapper der
Mühlraäder in Wirklichkeit zu beobachten!

So könnten noch unzählige Erfahrungen an-
geführt werden, die unſerm Singen nie förder-
lich waren auch in den folgenden Klaſſen bis
Ende der Schulzeit. Ja es mußte alles ſo
lbeiben. Stand „Singen“ im Plan, ſo mußten
wir nach des Lehrers Geige laufen! Haſt du
gemerkt, lieber Leſer, wie beglückt wir zwei
kleinen Boten waren, als einmal der Geigen-
kaſten ſich unvermutet öffnete? Da waren wir
zur Maienzeit die Glücklichſten im Land, als
wir dort auf der alten bemvoſten Steinmauer
auf des Lehrers Geige „ſpielten“. Selbſt die
Mißtöne, die wir da erzeugten, waren doch
etwas eigengeſchaffenes. Dieſe Erfahrung
lehrt: „Muſikinſtrumente von Kin-
derhand geſpielt zur Liedbegleitung und
ähnlichem in der Schule ſind für Kinderohren
erhaben viel mehr wert, als das beſte Geigen-
ſpiel des Lehrers!“

Und nun wollen wir uns aus dem Erinnern
vergangener Zeiten, aus den Erfahrungen
mißglückten Beginnens auf die nächſte Ueber
legung vertröſten „Ermahnung“. Jch will
heute ſchon ſagen, damit meine ich: Wie kön-
nen wir Väter und Mütter es richtig anfangen
unſere Buben und Mädels vom erſten Kinder
lied hinzuführen zur reinen Freude an den
labenden Quell der Muſik? Wie können wir
weiter unſere Schule ermahnen, daß ſie die
Muſik als vorzügliches Mittel einigender
Freude, gemeinſamen Tuns und reiner Er-
hebung im gegenwärtigen Aufbau ja richtig

Schluß folgt.)

„JIu 52“ über Merſeburg.
Am Mittwochnachmittag in der Zeit

zwiſchen 3 und 4 Uhr überflog eine drei-
motorige Junkersmaſchine vom Typ „Ju 52“
wiederholt die Merſeburger Gegend. Eine
gleiche Maſchine pflegt unſer r
für ſeine Luftreiſen zu benutzen. Das Flug
zeug war trotz des Nebels gut ſichtbar und
befand ſich etwa in einer Höhe von 500

m

Goldene Konfirmakion
auch in der Altenburger Kirche.

Am nächſten Sonntag feiert auch die Alten
burger Gemeinde ihre diesjährige goldene
Konfirmation. Die Einladungen an die im
Jahre 1884 Konfirmierten der Gemeinden
St. Viti und Meuſchau ſind ſeit längerem
ergangen. Von 71 Konfirmierten konnten 46
als noch lebend erreicht werden, davon einige
im Ausland (Amerika und Südafrika). Die
Antworten, die darauf kamen, laſſen merken,
welche Freude dieſes Gedenken an den feier
lichſten Tag der Jugend erweckt. Auch in der
Altenburger Kirche (wie in der Stadtkirche)
findet die goldene Konfirmation im Rahmen
des Hauptgottesdienſtes um 10 Uhr ſtatt, zu
der die Gemeinde eingeladen iſt. Die Nach-
feier findet um 4 Uhr nachmittags ſtatt im
kleineren Kreiſe für die goldenen Konfir-
manden und ihre Verwandten und Freunde,
und zwar im kleinen Saale des „Kaſino“.
Da zugleich die Stadtgemeinde in dem an
deren Saale des „Kaſino“ ihre Nachfeter
hält, können ſich alte Schulfreunde aus bei-
den Gemeinden während dieſer Feierſtunden
gegenſeitig beſuchen.

Die neue Zeit unſeres Volkes und unſrer
Kirche, die den Einzelnen in das Ganze
ſtellt, findet darin ihren ſinnvollen Ausdruck,
daß dieſe perſönliche Gedenkfeier dies Jahr
gerade auf den „Volkstag der Jnneren Miſ-
ſion“ fällt. Da werden alle erinnert an den
großen Dienſt, den die Chriſten im Volk am
ganzen Volke haben. Jn den Dienſt, nicht
in den Selbſtdienſt, iſt einmal ein jedes hin
einkonfirmiert worden, als es in ſeine Ge-
meinde hineinkonfirmiert wurde. Und eir
jedes hat auch dem chriſtlichen Leben un
Dienſt
Leben irgendetwas zu danken.

G. Sch.

miſſion iſt Dienſt am Volk.

Grußworte zum Tag der Jnneren Miſſion.
Reichsarbeitsminiſter Franz Seldte:
Der Volkstag der Jnneren Miſſion iſt

Dienſt am Volke. Niemand wird abſeits
ſtehen, wenn es gilt, die Innere Miſſion in
ihrer Arbeit für unſere bedürftigen Volks-
genoſſen zu unterſtützen. Oberpräſi-
dent von Ulrich: Der Jnneren Miſſion
ift von dem Herrn preußiſchen Staatskom-
miſſar für die Regelung der Wohlfahrts-
pflege eine Straßenfammlung für den 14. und
15. April und eine Hausſammlung für die da
nach folgende Woche genehmigt. Als Ober
präſident der Provinz Sachſen, aus der
unſerem deutſchen Volke der Reformator D.
Martin Luther geſchenkt wurde, fordere ich
alle evangeliſchen Volksgenoſſen auf, dem Ruf
der Jnneren Miſſion zur Hilfe und Unter-
ſtützung Folge zu leiſten. Auch in jetziger
Zeit hat die Jnnere Miſſion ihren notwendi-
gen Platz im Neubau unſeres Volkslebens.
Zu ihrem Volkstage wünſche ich der Jnneren
Miſſion, daß ſich an den evangeliſchen Volks-
genoſſen das Wort als wahr erweiſe: Die
Liebe gehört mir wie der Glaube.
Biſchof Peter: Die Jnnere Miſſion iſt
nicht eine Lebensäußerung außer oder neben
der Kirche, ſondern ſie will eine Seite des
Lebens der Kirche offenbaren, und zwar das
Leben des Geiſtes der gläubigen Liebe, ſagt
J. H. Wichern. Alſo geht der Volkstag der
Jnneren Miſſion die Kirche an. Die Kirche
ſeid aber ihr, ihr evangeliſchen Männer und
Frauen, Jungen und Mädel. Darum rufe
ich euch am Volkstag der Jnneren Miſſion.
Helft und opfert! Werdet nicht müde, zu
zeigen, daß es die Liebe Gottes iſt, die uns
zwingt, Gutes zu tun, wo immer wir nur
können!

—SSZ—DT

Zwei Fahrradmarder geſchnappk.

Am Montag wurden von der Kriminal-
polizei der Bäcker O. Th. und der Friſeur
K. H. wegen Verdacht des Fahrraddiebſtahls
feſtgenommen. Sie leugneten zunächſt ihre
Tat und beſtritten jegliche Schuld. Es gelang
aber der Kripo, ihnen mehrere Fahrrad-
diebſtähle nachzuweiſen, die in der letzten
Zeit in der Nähe von Merſeburg ausge-
führt worden ſind. Von den geſtohlenen
Fahrrädern konnten zwei wieder herbeige-
ſchafft werden. Die Täter wurden dem
Amtsgericht zugeführt.

Unter der ſilbernen Myrte.
Am heutigen Tage feiert das Ehepaar

Paul Lindner und Frau Minna geb.
Reifarth das Feſt der ſilbernen Hochzeit.

der SiedlungDas Silberpaar wohnt in
Unſern herz-Exerzierplatz, Birkenweg 42.

lichſten Glückwunſch.
r T d

Veteranin des Lebens.
Auf 70 Jahre arbeitsreichen Lebens kann

am Freitag die Witwe Frau Emilie Wit-
tig, Vor dem Klauſentor 3 wohnhaft, zu-
rückblicken. Wir wünſchen der noch rüſtigen
„Mutter Wittig“ einen geſegneten Lebens-
abend!

Zum Polizeihauptmann befördert.
Polizeirentmeiſter Libuda aus Weißen-

fels iſt durch Erlaß des preußiſchen Miniſter
präſidenten zum Polizeihauptmann im Jn-
nendienſt und zur Polizeiſchule in Burg bet
Magdeburg verſetzt worde

ſeiner Gemeinde für ſein eigenes
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Der Frontſoldatengeiſt iſt es geweſen, der
uns aus der Tiefe und aus dem Schoß der
Nation heraus den Führer beſcherte. Seldte.

Frei will ich ſein im Denken wie im Dichten.
Jm Handeln ſchränkt die Welt genug uns

ein Goethe.Teure Hoffnung, du biſt ſchon ein Anfang
der Glückſeligkeit, die du verſprichſt. Wieland.

PBeſchleunigte Fahrt
Novelle von B. Erikſon.

Kapitän Sparring kam herunter in ſeine Ka
füte. Er wollte ſich ſchlafen legen, aber er war
zu müde, um ſich auszuziehen. Er ſetzte ſich an
den Tiſch und ließ ausruhend den Kopf auf die
Arme ſinken. Eine ganze Woche hindurch hatte
er keinen Schlaf gehabt, obwohl das Wetter
verhältnismäßig gut war.

Augenblicklich hatte das Schiff ſo große Fahrt,
daß der Kohlenverbrauch übernormal ſein
mußte. Aber er hatte ausgerechnet, falls er vor
drei Uhr nachts Nückelneß paſſieren konnte,
würde er zeitig am Sonnabendömorgen den
Hafen erreichen und konnte noch löſchen. Und
mit neuem Ballaſt noch am ſelben Abend wei-
ter. Kam er aber ſpäter an, riskierte er, über
Sonntag liegenzubleiben. Das bedeutete für
die Reederei eine vermehrte Ausgabe von
vielen Hunderten von Mark, nicht nur durch
das Hafengeld, ſondern auch, weil die neue
Fracht mindeſtens einen Tag verſpätet an
Bord kam.

Er hob den Kopf und lauſchte. Ging die
Maſchine nicht etwas langſamer? Er nahm
ſeine Uhr hervor und zählte die Umdrehungen
der Maſchine. Es waren nicht ſoviel in der
Minute, wie es ſein ſollten. Das war reine
Oppoſition! Der Maſchinenmeiſter war an
möglichſt wenig Kohlenverbrauch intereſſiert,
und außerdem wollte er gerne einen Sonntag
an Land verbringen. Darum hatte er die Fahrt
vermindert.

Der Kapitän ſprang auf. Er war wütend,
daß man ſeine Berechnungen über den Haufen
werfen wollte. Seine erſte Eingebung war, mit
einem Donnerwetter dazwiſchen zu fahren.
Aber er überlegte. Gab es Krach, würden alle
Heizer gemeinſame Sache mit ihrem Vorgeſetz-
ten machen.

Er war nicht einmal ganz ſicher, ob der
Steuermann auf ſeiner Seite ſtehen würde.
Wer wollte wohl nicht gerne einen Ruhetag
haben im Hafen? Er ſelber würde gar zu
gerne ausruhen. Aber er hatte die Pflicht, die
Intereſſen der Reederei um feden Preis zu
wahren.

Jn ſeiner Ratloſigkeit kam er auf den Ge-
danken, den Radiotelegraphiſten Soerenſen aus-
zuhorchen, mit dem er ſonſt nur das Nötigſte
ſprach, weil er mehr als erwünſcht ſeine Tochter
anblickte. Zwar war ihm nicht klar warum,
wenn auch Soerenſen ein recht tüchtiger Mann
war. Außerdem war er gut Freund mit allen
an Bord. Er war friedfertig und zuverläſſig.

Und was man ihm ſagte, behielt er ſicherlich
für ſich.

Ohne weiter nachzudenken, ging der Kapitän
hinauf in die Radioſtation. Er fragte wie
nebenbei: „Na, Sverenſen, Sie freuen ſich wohl
ſchon auf einen Sonntag an Land?“

„Daraus wird wohl nichts werden, Kapitän“,
antwortete Soerenſen mit ſchwachem Lächeln.

„Nein. Nicht, wenn es nach mir geht! Aber
es kommt ganz darauf an, wie ſchnell wir fah-
ren. Jch habe den Eindruck, daß wir die Fahrt
vermindern. Vielleicht liegt's an den Kohlen.“

Soperenſen ſah den Kapitän offen an. Sein
Blick beſagte, daß er den Zuſammenhang begrif-
fen hatte. Nach einigem Nachdenken meinte er:
„Falls Sie es wünſchen, Kapitän, könnte ich
vielleicht eine beſſere Fahrzeit veranlaſſen.“

„Sie wieſo?“
„Ah, ich ſchicke dem Maſchiniſten nur drei

Wörter, und er wird fahren, was die Maſchine
herhält.“

Der Kapitän ſah ihn einen Augenblick zwei-
felnd an. Dann rief er den Schiffsjungen. Und
etwas ſpäter rannte der in den Maſchinenraum
mit einem Stück Papier in der Hand.

Es überſtieg des Kapitäns Faſſungsvermögen,
daß der Telegraphiſt die Möglichkeit hatte, auf
den Maſchiniſten einzuwirken. Er ging wieder
in ſeine Kabine, um ein drückendes Machtloſig-
keitsgefühl zu überwinden. Sicher hatte Soeren-
ſen ihn zum Narren gehabt, alle an Bord waren
gegen ihn.

Wieder nahm er die Uhr zur Hand und zählte
die Umdrehungen noch einmal. Und ſein Miß-

mut wich einem wachſenden Erſtaunen. Die
Fahrt war erhöht! Nun ging es ſo vorwärts,
wie es ſollte. Ja, es ſchien ihm, als ging es
jetzt noch etwas ſchneller als vorhin,

War es denkbar, daß Soerenſen das geſchafft
hatte? Und worin beſtand ſein Einfluß? Er
wurde nicht klug daran.

Sparring ging hinauf auf die Kommando-
brücke. Er ſprach nicht, lief nur auf und ab, wie
er es oft tat, wenn ihn etwas beſchäftigte

Hin und wieder ſah er nach der Uhr und
lauſchte dem Stampfen der Maſchine. Nun war
es ziemlich ſicher, daß die Fahrt ſchneller ging,
als er angeordönet hatte.

Er blieb auf der Brücke, bis man gegen halb
drei Uhr Nückelneß paſſiert hatte, erſt da ging
er zur Ruhe.

Zeitig am Morgen war man im Hafen. Und
kurz nachdem man begonnen hatte, zu löſchen,
hörte Sparring eine wütende Stimme. Der'“
Maſchiniſt fragte den Telegraphiſten: „Was
ſahen Sie für Geſpenſter, Soerenſen? Das
Waſſer iſt doch herrlich!
mir denn den Zettel?“

„Verzeihung, Meiſter“, antwortete Soerenſen
langſam. „Jch hätte mich deutlicher ausdrücken
ſollen, damit Sie verſtanden, daß der Alte das
Unwetter“ vorbereitete! Jch ſah ihn daſtehen
und mit einem Ausdruck in den Maſchinenraum
ſtarren, als habe er Luſt, euch allen den Schädel
einzuſchlagen. Und da wollte ich Sie warnen.
Kam er denn nachher gar nicht runter?“

Der Maſchinenmeiſter entfernte ſich mit un
verſtändlichem Gebrumm.

Warum ſchickten Sie

Frühlingsblumen unker Glas
Blick in eine Gärtnerei in Henfield in Suſſex (England), wo die Blumen im Freien im

Schutze aroßer Glasalocken gezogen werden.

12. April.
1907: Schriftſteller Otto v. Leixner

Lichterfelde geſtorben.
1918: Armentieres gefallen.
er

mit dem Telegraphiſten zu ſprechen.
haben Sie die erhöhte Fahrt erreicht?“

„Mit nur drei Wörtern, Kapitän. Jch ſchrieb:
Unwetter in Sicht! Sie wiſſen doch auch, daß

wird. Deshalb beſteht zwiſchen uns die heim-
liche Verabredung, wenn
erhalte, es ihn ſofort wiſſen zu laſſen. Manch-
mal hat er denn auch durch erhöhte Fahr
geſchwindigkeit dem Gröbſten aus dem Wege
gehen können. Jch hoffe, Sie ſagen ihm nicht,
was ich Jhnen da erzähle.“

„Jch werde nicht aus der Schule plaudern“.
Sparring ſtand gedankenvoll vor dem Tele-
graphiſten. „Uebrigens, ich will gerade nach
Hauſe ſchreiben ſoll ich meine Tochter
grüßen?“

„Danke ſchön, Kapitän.“
Ein vertrauliches Lächeln glitt über des Ka

pitäns ſonſt ſo ernſtes Geſicht. „Aber Sie kön
nen ja auch ſelbſt ſchreiben wenn Sie wolley

nur drei Wörter.“

Junges Paar im Streik
Dort, wo ſich Menſchen zuſammenfanden, um

froh zu ſein, bei heiterer Muſik und freund
licher Geſelligkeit, fand ſich auch ein funges
Paar ein. Schon aus ihren Geſichtszügen war
zu erkennen, daß ſie verdroſſen waren und
nicht die Bereitſchaft mitbrachten, die dazu ge
hört hätte, um zu den vielen anderen zu ſtim
men, die ſich der leichten Stunde in die Arme
werfen wollten. Aus dem Geſpräch, das ſie
führten, war unſchwer der Grund ihrer Ver-
ſtimmung zu erkennen. Eine lächerlich geringe
Urſache war es. Er hatte ſich verſpätet: ſie hatte
am vereinbarten Platz etwas warten müſſen,
hatte deswegen Vorwürfe gemacht, ein Wort
hatte das andere ergeben, und ſo waren ſie,
ohne es recht zu wollen, in eine Auseinander
ſetzung geraten, die ſich hier offenkundig für
die Nächſtſitzenden weiter abwickelte. Einer
hatte dem andern in Rechthaberei hinein-
geredet und jeder ſich ſelbſt zu Trotz geſteigert
Und ſie waren, wohl von ihrem Temperament
beſtimmt, unbeherrſcht genug, auch hier ihren
Streit fortzuſetzen. wo andere Zeugen der
ſcharfen Zwieſprache wurden. Für die war es
gar keine unangenehme Abwechſlung der Unter
haltung, zumal die Schadenfreude im Unterton
war.

Sicher zum Teil mit Recht, denn wenn man
andere zum Zeugen eigener unangenehmer
Auseinanderſetzungen macht, braucht man be
greiflicherweiſe um den Spott nicht zu ſorgen.
Anderſeits aber lag es nahe, auch zu fragen
Wie ſchnell kann dir ſelbſt ein ähnlicher Zwi-
ſchenfall geſchehen. Ein unbedachtes Wort iſt
raſch geſprochen, und man iſt auch bei leidlich

Mild, leicht schävw-
mend, ganz wunder-
voll im Geschmock.

G SDomen Von Berbre Rino Nechdruck verboten
Berechtiote Uebersetzung aus dem Norwegis hen von Cläre Greverus Mjös en

15. Fortſetzung.
Sie lehnte das Köpfchen an den Pfoſten des

Geländers und wäre bald eingeſchlafen vor
Ermattung nach der Spannung; da hörte ſie
unten an der Haustür den Schlüſſel des Stadt-
vogts im Schloß krackeln Kein Zweifel,
es war ſeiner, denn er drehte ſich langſamer
und vorſichtiger im Schloß als Vaters und
Mutters. Sie hörte ihn die Tür von innen
zuſchließen, und es wurde auf einmal hell, er
hatte das Licht angeknipſt.

Und nun war alles auf einmal gut und
traut: Kleinmette kam ſchnell in die Höhe,
wartete, ſchmächtig und verweint, aber mit
einem breiten glücklichen Lächeln.

Der Stadtvogt ſah ſie nicht. bis er dicht vor
ihr ſtand. Er hörte ein kleines helles Lachen:

„Du ſiehſt mich wohl gar nicht, du.“
Der alte Herr blieb plötzlich ſtehen er ſah

ſcharf in das kleine Kindergeſichtchen, und es
war ihm ſofort klar, daß Karoline das Kind
wieder aus dem Wege haben wollte, er hatte
auch, als er unten vorbeiging, Frau Rabens
Stimme im höchſten Diskant gehört. Er nahm
die kleine Hand in ſeine und führte ſie hinein.

„Wie nett, daß das Kind mich beſuchen
kommt“, ſagte er „wart' nur, ich ziehe mir erſt
den Mantel aus, und dann machen wir's uns
gemütlich.“

Er knipſte die Leſelampe an, die einen hellen
Kreis auf den Schreibtiſch machte, die Stube
aber im Dunkel ließ. Auf dem Tiſch ſtand
jedes Ding auf dem Platz, den es haben ſollte.
Kleinmette krabbelte ſofort auf den Stuhl, der
ihr gehörte, und der Stadtvogt zog aus der
Bücherborte ein großes Buch mit bunten
Vögeln

„Da kannſt du dich ein bißchen mit unter-
halten, während ich mir die Pantoffeln an-
ziehe Es war nicht allein bequemer, es
ſchonte auch die Straßenſchuhe. Er ging in
ſein Schlafzimmer aber wie er da ſaß und den
einen Stiefel auszog, hört er unten das Dröh
nen einer Tür, die wütend zugeſchlagen wurde,
und ein lautes hyſteriſches Frauenweinen. Ja,
die da unten mochte weinen ſoviel ſie wollte,
ihn hielt ſie nicht zum Narren, dachte der
Stadtvogt, der Mann war im Recht, er konnte
dieſe geputzte, geſchminkte Puppe aus den Pa-
riſer Künſtlerkneipen nicht ausſtehen, und
Raben hatte ſeine volle Sympathie Er
hätte ja nicht gerade die Tür ſo zuzuknallen
brauchen, aber er war natürlich wieder ein
bißchen angeſäuſelt. Ein Mann ſollte ſich's
dreimal überlegen, ehe er ſich auf die Hei-
raterei einließ Bei den Weibern war
das was anderes, da war's ſozuſagen Metier,
dachte der Stadtvogt, ohne weiter darüber
nachzudenken, daß ja doch zu jeder Frau, die
auf ihren rechten Platz kam, ein männliches
Opfer gehörte.

Jetzt kam durch die offene Tür ein zartes
Stimmchen:

„Du, ſag' mal, Onkelchen, warum ſind denn
die Vogelmänner immer ſo viel feiner als die
Vogelfrauen?“

Der Stadtvogt hielt den einen Stiefel in der
Hand; in ſeiner augenblicklichen Stimmung
fiel ihm keine Erklärung ein, die das Kind
und ihn befriedigen könnte, unleugbar war
etwas Demütigendes an dieſer Farbenpracht
des Männchens, um die Bewunderung des ver-
achteten Geſchlechts zu erregen.

Auf einmal lächelte er verſchmitzt: Warum

nicht die Gelegenheit benutzen, um das Kind
pädagogiſch zu beeinfluſſen bei dem ſchlechten
Beiſpiel, das ihre Mutter ihr gab.
„Weil die Weiber den Männern immer auf

eine oder die andere Weiſe über ſind und ſie
an der Naſe herumführen“, ſagte er, „die
können ſich alles verſchaffen, aber der Mann iſt
fromm und einfältig; den hat der liebe Gott
ausgeſtattet wie er ſein ſoll, und er hat über
und über genug zu tun, um der Frau alles
zu verſchaffen, was ſie verlangt.“
Er war äußerſt zufrieden mit dieſer hoch-
intelligenten Auseinanderſetzung, aber des
Kindes unſchuldige Antwort verwirrte ihn.

„Du meinſt alſo, das iſt genau wie bei den
Menſchenvaters und den Menſchenmutters.
Erſt ſagt Vater immer, er hat kein Geld, und
nachher kriegt Mutter doch ein neues Kleid.
Aber jetzt hat Vati furchtbar viel Geld. er hat
mein Sparkaſſenbuch gekriegt.“

Der Stadtvogt fah vor ſich hin, ein Gedanke
verfinſterte ſein gutes Geſicht, dem er nur
ungern Raum geben wollte, aber er wollte
nicht weichen Das treuherzige Geplauder
des Kindes hatte ihm plötzlich die Erklärung
für den Krach da unten gegeben. Raben trank
nicht, weil er und ſeine Frau ſich verkrachten,
weil er ihr nicht genug Geld verſchaffte, er
trank eben, um ihr dieſes Geld zu ſchaffen, er
trank, um zu vergeſſen, daß er kein ehrlicher
Mann mehr war. Und der Stadtvogt ſaß
lange da und dachte in tiefem Grauen nach
über den Amtmannsſohn. Jhm fielen plötzlich
die beiden Herren vom Miniſterium wieder
ein, die in ein paar Tagen zurückkommen
wollten

Nun kam die Stimme des Kindes wieder
durch die Tür:

„Biſt du nicht bald fertig mit deinen Stie-
feln, Onkelchen

Das Kind Die Gedanken des alten
Herren wandten ſich dieſem kleinen Mädchen
zu, das ſo zutraulich zu ihm kam und, ohne es
zu ahnen, ihre Eltern auslieferte. Was ſollte
aus dem Kinde werden, wenn da was paſſierte,
was einen Flecken auf den Namen Raben ſetzte.

Den alten guten Beamtennamen vieler Gene-
rationen. Solch kleines unſchuldiges Weſen,
das verlor mehr als ſein Elternhaus wens
es das erſt mal begriff. Was würde ſie alles
zu hören bekommen auf der Straße und in der
Schule, wenn es wenn es wirklich ſo weit
kommen ſollte

Der Stadtvogt war fetzt ſicher, daß er arf
der richtigen Fährte war; auch die vielen Rech-
nungen für Rabens fielen ihm ein.

Wie ſie ſich alle blähen würden, alle die
Wurzelloſen, die Neuen daß eines der
alten Geſchlechter der Beamtenkultur der
einzigen, die das Land noch beſaß, ſeit der
Adel verſchwunden war ſich mal wieder
proſtituiert hatte, der Sohn vom Amtmann
Raben Nein, das durfte nicht ſein Da
mußte Hilfe geſchafft werden. Raben war doch
befreundet mit Advokat Benning? Geriſſener
Kerl, ſkrupellos, wo es was u verdienen
gab, aber ſchließlich doch auch Beamtenſohn.

Er gehörte zur Zunft, er mußte ſolidariſch
handeln. wenn er nicht von dem neuen ge-
meinen Zeitgeiſt angeſteckt war. Warum wohl
Raben ſich nicht an den gewandt hatte? Viel-
leicht hatte er es getan und war enttäuſcht?
Plötzlich pfiff der Stadtvogt Er ſah im
Geiſt Frau Raben in Bennings Auto vorbet
ſauſen und ahnte den Grund, warum Raben
ſich nicht an Advokat Benning wenden konnte
mit dem, was ihn veinigte Gerade weil ſie
Freunde waren oder geweſen waren.

Aber da gab's doch noch andere?
Fräulein Roſt würde einſpringen, ihr Bruder

war ja mit der Schweſter von der da unten
verheiratet? Aber da konnte der Stadtvogt ſich
nicht hineinmiſchen, man konnte nicht auf Men
ſchen losgehen, mit denen man bloß per Hut
ſtand, und die es vielleicht höchſt übelnehmen
würden, wenn man ſich in die Affären anderer
reinmängelte. Eine flüchtige Sekunde ſtreifte
das Dorrſche Stipendium ſeine Gedanken, doch
nur für einen Augenblick das war ge-
heiligter Boden. So ſaß der alte Herr ganz
ſelbſtvergeſſen an ſeinem Bett und agrübelte
über dieſes Problem.

PBaterländiſche Gedenhtaga
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht!

in Gr.

Später hatte Sparring Gelegenheit, allein
„Wodurch

der Maſchinenmeiſter nie ganz ſeefeſt werden
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ſtrenger Selbſterziehung nicht immer ganz
Herr ſeiner ſelbſt.

Ein älteres Ehepaar, das in der Nähe ſaß,
unterhielt ſich auch mit wenigen Worten
darüber. Aber nicht mit Schadenfreude, ſon
dern mit echtem Woklwollen. Und man konnte
unſchwer ſchließen, duß ſie auf Erfahrungen
ihres Lebens zurückagriffen. „Schade um jede
Minute“. ſagte der Mann, „die ſich Jugend
vorgällt. Mit beiden Händen ſollte ſie zugrei-
ſen, um eine freundliche Stunde zu ſchützen,
daß ſie ihre Schönheit behält Die Frau nickte
und antwortete: Vielleicht fühlen ſie gerade
am Ende ihres Streites in dem ſie agalauben,
meilenweit voneinander getrennt zu ſein, wie
nahe ſie einander ſind.“ „Ja,. das iſt möaglich;
aber trotzdem ſollte man fedes herbe Wort
vermeiden wenn man ſich liebt. Man ſollte es
ſogar auch dort, wo man nicht liebt, und erſt
recht dort, wo man dem Haß ein wenia nahe-
ſteht.“ „Saa's ihnen“, ſagte lächelnd die Frau.
„Jch werde mich hüten. Und außerdem, ie mehr
ſie ſich an einander abſchleifen, um ſo beſſer
werden ſie im aleichen Schritt durch's Leben
gehen.“ „Na, ſiehſt du?“ Und das ältere,
durch Erfahrungen belehrte Ehepaar war einiag

Das junge Paar aber ſtritt herzhaft weiter.
während die Muſik ein ſchmelzendes Liebes-
lied ſpielte. Widerſprüche, die im tieferen Sinn
doch keine Widerſprüche- ſind.

Die Frau,
die ihr Glüch nicht zugeben durfte

Jn einem Hoſpital in Manhattan (Nord-
amerika) ſtarb dieſer Tage eine Schauſpielerin,
deren Name nie beſonders weit über die Gren-
zen Amerikas hinübergeklungen, dafür aber in
Amerika ſelbſt ſehr bekannt und in einem be-
ſonderen Sinne ſehr beliebt geweſen iſt. Vivi
Teshman nämlich war lange Jahre deshalb
als Schauſpielerin geſucht und hoch bezahlt,
weil ſie nicht nur auf der Bühne, ſondern auch
in ihrem eigenen Leben bei all ihrer Schönheit
ausgeſprochen männerfeindlich blieb Sie wurde
umſchwärmt, ſie kennzeichnete ihren Lebensweg
mit dichten Reihen gebrochener Männerherzen,
ihre Abenteuer gingen von Mund zu Mund,
die Zeitungen bezogen intereſſante Erklärun-
gen aus ihrer Feder, geiſtvolle Gloſſen gegen
die Ehe und harte Wahrheiten über die Liebe.

Wenige Tage nach ihrem Tode aber wurde
das Teſtament der Frau geöffnet. Sie ver-
machte ihr anſehnliches Vermögen ausſchließ-
lich ihrem Gatten und ihren beiden Kin-
dern! Sie dankte in ihrer letzten Niederſchrift
ihrem Manne für die fünfzehnjährige, glück-
liche Zeit, die ſie mit ihm verlebt habe, und
legte ihm beſonders die Sorge für die beiden
Kinder an das Herz, die Unterpfande ihres
Glückes geweſen ſeien. Und zum letzten Male
bat ſie dann noch um Verzeihung und um Ver-
ſtändnis für ihre Art, das Glück ihrer Ehe
zu verteidigen dadurch, daß ſie es ein Leben
lang vor der Welt verborgen hielt und ab
leugnete. Sie habe das getan, weil ihrem
beruflichen Jntereſſe dadurch am beſten gedient
worden ſei. Die Welt von heute halte glück-
liche Ehen für unmodern. Man würde ſie
verlacht haben, hätte ſie zugegeben, daß ſie eine
folche Ehe führe.

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer:
Auflöſung: Sie ſollen ihn nicht haben, Den

freien deutſchen Rhein.

Milla kahlen Moreſeb de Togablocli Donnerstag, 12. April

Die Farbe der WDeltmeere
Von Hermann Peterſen

Jeder kennt die blaue Farbe des Ozeans,
hat wenigſtens von ihr gehört. Graublau iſt
die offene See im hohen Norden, blaugrün in
gemäßigteren Breiten, während eſie in wär-
meren Zonen die tiefblaue Farbe, das ſatte
Jndigoblau zeigt, die das Entzücken aller bil-
den, die es je geſehen haben. Am Horizont
hebt ſich das intenſive Kobaltblau ſcharf gegen
den etwas blaſſeren Himmel ab; an Stellen
wiederum, wo ſich Untiefen befinden, nimmt
das Waſſer eine mehr oder weniger grüne
Färbung an. Bei ſehr geringer Tiefe ſchim-
mert der mit Sand oder feinem Kalk bedeckte
grauweiße Boden durch. Zieht eine Wolke
an der Sonne vorbei, ſo zeigt ſich auf der
Meeresoberfläche ein graublauer Schatten.
Nichts liegt alſo näher, als daß man die blaue
Farbe der See, beſonders in ſüdlichen Breiten,
dem Widerſpiegeln des Himmelsblaus zu-
ſchrieb. Unſere Nordſee mit ihrem wenigen
Sonnentagen iſt allerdings ſelten blau, jeden
falls in den ziemlich ſeichten Küſtengewäſſern;
meiſt zeigt ſie die düſtere, graue Farbe, die wir
bei bedecktem Himmel wahrnehmen.

Wie erklärt ſich nun beiſpielsweiſe die Farbe
des Ozeans? Sie entſteht aus dem Zuſammen-
wirken verſchiedener Faktoren, von denen die
Jntenſität des Lichtes nur einer iſt. Der
Grund für die blaue Farbe liegt, bildlich wie
buchſtäblich geſprochen, tiefer. Es ſind in erſter
Linie die Lichtſtrahlen, die ins Waſſer einfallen
und von ihm wieder zurückgeworfen werden
und unſer Auge treffen. Wenn das Licht
unter zu kleinem Winkel einfällt, wie es bei
tiefem Stande der Sonne der Fall iſt, ſo wird
es ganz zurückgeworfen, und es entſteht die
von den Dichtern mit Vorliebe beſungene
glitzernde Sonnenbahn, Die gleiche Erſchei-
nung tritt auf, wenn kleine Wellen oder Fur-
chen über die Waſſeroberfläche tanzen. Steht
die Sonne höher, ſo dringt das Licht in das
Waſſer ein, und zwax in verſchiedener Weiſe
je nach der Farbe der Lichtſtrahlen und dem
Brechungsindex des Waſſers. Die für uns
unſichtbaren infraroten Wärmeſtrahlen des
Spektrums werden ſchon dicht unter der Ober-
fläche abſorbiert. Die roten Strahlen gehen
bis auf 500 Meter Tiefe, und noch weiter fallen
die folgenden Farben ein, Orange, Gelb und
Grün. Die größte Tiefe erreichen die blauen
und die wieder nicht ſichtbaren ultravioletten
Strahlen, die bis zu 1000 Meter gelangen.
Treffen nun dieſe Strahlen, bevor ſie vom
Waſſer abſorbiert ſind, auf ihrem Wege einen
auch noch ſo kleinen Gegenſtand, ſo können ſie
an die Oberfläche zurückgeworfen und damit
von unſerm Auge wahrgenommen werden.

Jn den meiſten Fällen ſind es die blauen
Strahlen, die einen ſolchen Weg nehmen, und
daher erſcheint das Waſſer uns blau. Nächſt
der Stärke des Lichts ſpielt die Durchſichtigkeit
des Waſſers hier eine große Rolle. Man mißt
dieſe durch das Verſenken einer runden
Metallſcheibe von 40 bis 50 Zentimeter Durch-
meſſer, meiſt weiß geſtrichen, und unterſucht
nun, in welcher Tiefe dieſe Scheibe für unſer
Auge noch eben ſichtbar iſt. Bei genügendem
Abſtand von der Küſte wird die Scheibe
unſichtbar in der Oſtſee bei einer Tiefe von

Wieder kam die kleine geduldige Stimme
aus der Stube und fragte, ob Onkelchen denn
nicht enölich fertig wäre und ihr die Vögel
erklären könnte.
Er nahm ſich zuſammen und ſtand auf, ſeine
Stimme war ungewöhnlich ſanft:

„Ja, Kindchen, ich komme ja ſchon.“
Kleinmette rückte ihren Stuhl ſo dicht an den

ihres alten Freundes, daß er ſeinen mageren
Knochenarm um ihre Schultern legen konnte,
da fühlte ſie ſich beſchützt gegen alles, was ge-
fährlich war: ſie ſchwatzte und fragte und lachte
über die Verſuche des alten Herrn, witzig zu
ſein. Für andere als das Kind, das ihn kannte
und lieb hatte, und fühlte, daß er ihr wohl-
wollte, war es ſicherlich ſchwer, zu entdecken,
daß ſeine Bemerkungen witzig ſein ſollten.

Karoline würdigte ihn jedenfalls wenig. Sie
kam immer viel zu früh, wenn Kleinmette mit
dem Stadtvoagt zuſammen Bilder beſah. auch
hente wieder. e

Das Kind muß völlige Ruhe haben, Sie
bringen ſie wohl gleich zu Bett?“ fragte der
alte Herr, und ſeine Augen waren unruhia.

Na das verſteht ſich doch von ſelbſt. Die
gehn ja all beide ſowieſo aus“

Unſicher und mit den feinen Strichen auf der
Stirn die ſie in letzter Zeit ſo leicht bekam, bat
Kleinmette Karoline, doch mit ihr hineinzu-
kommen zur Mutter. Elſe Rabens Gewiſſen
regte ſich, als ſie ihr Kind ſah, ſie nahm ſie
zärtlich in die Arme entkleidete ſie eigenbändig,
obwohl es Kleinmettes Stolz war, daß ſie das
allein konnte. ſetzte ſich an das Bett des Kindes
und ſummte ſie mit kleinen franzöſiſchenLiedern
in den Schlaf. Und das Kind nahm die ge-
vfleagte lange Hand mit den großen Ringen
und legte ſie an ihr Köpfchen und hielt ſie feſt,
damit ſie nicht verſchwinden könne, ſolange ſie
wach war. Sie ſah die Mutter mit einem
alücklich verliebten Geſicht an, aber bis an die
Grenze des Schlafes blinzelte ſie mitunter
wachſam auf und drückte die Hand, um ſicher
zu ſein, daß die Mutter nicht ging.

Elſe Raben blieb am Bettchen ſitzen und ſah
auf das ſchmale Kindergeſichtchen, und da ver-
wandelte ihr eigenes Geſicht ſich, und plötzlich

tropften ein paar Tränen auf Kleinmettes
glänzendes Haar. Heute nachmittag hatte ſie
endgültig zu Nils geſagt, ſie hielt es nicht län-
ger aus. ſie wollte ſich ſcheiden laſſen. Wie ſie
nun hier ſo ſaß und den friedlichen Schlummer
des Kindes und das liebliche roſige Geſichtchen
ſah, ging ihr ein Stich durchs Herz Wollte
ſie nicht Kleinmette ihres Elternhauſes be-
rauben? Ob ſie imſtande ſein würde, ihr ein
neues zu verſchaffen ihr Gedanke ſtreifte im
ſelben Augenblick Franz Benning für ein
Kind, das Vater oder Mutter an einem anderen
Ort wußte, würde ſie nur immer ein halbes
Heim werden. Mit Nils hatte ſie kein Mitleid

wenigſtens jetzt noch nicht die Szene war
ihr noch zu nah und zu deutlich.

Aber war es nicht richtiger, ein Kind nicht
ſolchen Auftritten im Hauſe auszuſetzen
Für Kleinmette war es entſchieden beſſer, in
ruhigere Verhältniſſe zu kommen; damit be-
ſchwichtigte ſie ihr eigenes Gewiſſen aber
ganz beruhigt war es nicht. Es war ſchon tief
in der Nacht, aber immer noch ſaß Elſe Raben
am Bett ihres Kindes und ſuchte nach all den
Argumenten, die ihr ſonſt am hellen Tag
immer ſo einleuchtend und richtig ſchienen
die ihr aber jetzt, in der Nacht, mit den kleinen
gleichmäßigen Atemzügen im Ohr, nicht helfen
wollten. Jhr ſchien es auf einmal, daß ſie
nicht das unbedingte Recht habe, zu gehen und
ihr Leben in ihre eigene Hand zu nehmen, ſo-
lange ſie noch jung und geſund war. Wieder
ſtreiften ihre Gedanken Franz Benning
die Welt war groß, und Elſe war ſich ihrer
Machtmittel jetzt beſſer bewußt wie damals,
als ſie jener plötzlichen Verliebtheit in Nils
Raben nachgab.

Sie liebte ihr Kind; keine Mutter konnte ihr
Kind lieber haben als ſie, aber für Klein-
mette wär's in der erſten Zeit bis ſie in
Ordnung gekommen war und die Verhält-
niſſe, unter denen ſie leben wollte, ſich geklärt
hatten doch wohl das beſte, in einem ruhi-
gen und ganz neutralen Haus zu ſein. Viel-
leicht bei Mette? Oder bei Jngerta? Daß
Nils ein Kind erziehen könnte, war ja aus-

10 bis 13 Metern, in der Nordſee bei 13 bis
20 Metern, im Mittelmeer erſt bei 45 bis 55
Metern und im Jndiſchen Ozean bei 45 bis
50 Metern. Ja, in der ungewöhnlich durch-
ſichtigen Sargoſſo-See im nördlichen Atlantik
zwiſchen den Azoren und Bermudas iſt die
Scheibe auf 66 Meter Tiefe noch gerade
ſichtbar.

Trübungen des Waſſers beeinfluſſen die
Durchſichtigkeit in hohem Grade. Aus Un-
tiefen wird nach ſchweren Stürmen und bei
ſtarkem Seegang feiner Sand aufgewühlt. Doch
auch weit draußen, wo der Einfluß des Grun-
des und naher Küſten nicht mitſpricht, kann
das Seewaſſer eine andere Färbung anneh-
men. Hier ſind es kleinſte Lebeweſen, Tiere
ſowohl wie Pflanzen, die man unter dem

Namen Plankton zuſammenfaßt, die das Waſ-
ſer grünlich färben, wenn ſie in großen Maſ-
ſen auftreten. Es ſind beſonders die Diato-
meen, einzellige Kieſelalgen von meiſt grünlich-
brauner Färbung, die großen Einfluß auf die
Farbe des Waſſers ausüben. Ungezählte Mil-
liarden ſolcher Digtomeen kommen vor allem
in kalten und gemäßigteren Küſtengewäſſern
vor, wo ſie das Urnahrungsmittel der Seetiere
bilden. Jhre Körperchen wirken wie unvoll-
kommene Spiegel, die das auffallende Licht
zurückwerfen und den erfahrenen Seemann in
unſern Breiten ſchon an der Färbung des
Waſſers den Uebergang von der Tiefe der
hohen See zu den ſeichteren Küſtengewäſſern
erkennen laſſen.

ch 2 P. KorgLichtſtärke, Tiefe, Durchſichtigkeit des Waſſers
ſind mithin die wichtigſten Faktoren, welche die
Farbe des Seewaſſers beſtimmen. Vollkom-
men reines Waſſer würde bei genügender
Tiefe für uns völlig ſchwarz erſcheinen, da
alles einfallende Licht abſorbiert würde; ſol-
ches Waſſer kommt in der Natur nicht vor. Je
ärmer die See an Plankton iſt, alſo weit drau-
ßen im Ozean wie in der erwähnten Sargaſſo-
See, deſto blauer iſt das Waſſer. Am ſcharf
abgezeichneten Horizont ſcheint die Färbung
noch tiefer zu ſein als die des Himmels dar-
über. Das kommt daher, daß der auſſteigende
Waſſerdampf den Himmel am Horizont blaſſer
erſcheinen läßt als im Zenith, ſelbſt wenn
keine Welken da ſind. Dunkle Wolkenſchatten
verändern das Bild.

Uebrigens iſt der Eindruck, den die Farbe
des Seewaſſerf auf uns macht, großenteils
optiſche Täuſchung, da allerlei zerſtreutes Licht
auf unſer Auge einwirkt. Das Rote Meer
dürfte ſeinen Namen, der übrigens ſchon im
Altertum auftritt, dem Vorkommen eines roten
Drahtwurmes (trichodesmium) verdunken, der
in unendlichen Mengen zu wahren Bündeln
vereint, dem Meere ſeine charakteriſtiſche Fär-
bung gegeben zu haben ſcheint. Vielleicht hat
bei der Benennung auch die Färbung des
Wüſtenſandes und der roten Felſen an der
Küſte mitgeſprochen. Das Gelbe Meer führt
ſeinen Namen auf die Maſſen von Löß zurück,
die von dem Ho-Hang-Ho weit in die See
hinaus geſpült werden. Beim Schwarzen
Meere liegt die Sache anders. Natürlich iſt
es nicht ſchwarz. Die Bezeichnung ſcheint auf
alte griechiſche Seefahrer zurückzugehen, die es

geſchloſſen Ein Mann, und noch dazu einer
mit einer ſolchen Schwäche. Die Kleine hatte
es wohl auch ſchon raus, daß ihr Vater trank.
Manchmal fragte ſie, warum er ſo komiſch
wäre. Nein, bei dem war ſie nicht behütet.
Auf einmal dachte Frau Raben an das, was
neulich auf Nyſen paſſiert war der Mann,
der dem Kinde nachgeſtellt hatte. Sie ſchau-
derte und beugte ſich über den kleinen friſchen
Atem und legte ihren Mund auf die feſte
Stirn. Sie wollte ſich glauben machen, daß ſie
eigentlich um Kleinmettes willen von Nils fort
wollte Das mit Franz war ja gar nicht
ſo ernſthaft, von beiden Seiten nicht Und
wie könnte ſie hier in der Stadt wohnen blei-
ben, wo ſie jeden Tag Nils und Sigrid treffen
konnte. Ja, wenn Franz ernſt daraus machte,
ſein Geſchäft nach Oslo zu verlegen, das wäre
was anderes. Aber ſie ſagte ſich ganz klar und
kühl, eine Notwendigkeit war Franz Benning
für das Glück ihrer Zukunft nicht. Er war
eine Möglichkeit, weiter nichts vielleicht
nicht einmal das überdies würde Sigrid
ihn ſchon feſtzuhalten wiſſen. Alles in allem
war es gut, daß Nils nun endlich begriffen
hatte, daß es ihr ernſt war, denn ſo konnte es
nicht weitergehen.

Erinnerungen tauchten auf aus der Zeit ihrer
jungen Ehe, der Zeit an Kleinmettes Geburt,
ſie lächelte wehmütig und faſt zärtlich, aber
beeilte ſich, mit ihren Gedanken wieder von
Nils loszukommen Jetzt war es geſchehen,
bloß nicht wieder ſchwach werden, wenn er ſie
nun wieder anflehte zu bleiben. So ein Mann
hat doch auch nicht ein bißchen Stolz, dachte ſie
und vergaß, daß es leicht iſt, Stolz zu haben,
wenn man keine Liebe hat.

Da hörte ſie die Tür umſtändlich geöffnet
werden und ſtolpernde Schritte im Flur
Ohne zu überlegen, wo ſie jetzt mitten in der
Nacht hin ſollte, wußte ſie nur eins, hier
bleiben konnte ſie nicht. Sie wartete, bis ſie
Nils in die Stube gehen hörte dann ſchlich
ſie in den Flur, um hinaus zu gelangen. Aber
mit dem Jnſtinkt Trunkener, der ſie leitet,
wenn Verſtand und Bewußtſein verſagen, ahnte

„Pontus axinus“ das „ungaſtliche Meer
nannten, weil die felſige aſiatiſche Küſte keiner-
lei Häfen aufwies und ringsum barbariſche
Völkerſchaften wohnten, Als ſpäter aber doch
griechiſche Kolonien am Schwarzen Meer ent-
ſtanden, wurde die Bezeichnung „axinos“ in
„euxinus“ (gaſtlich) geändert, ſei es. um künf-
tige Koloniſten nicht abzuſchrecken, ſei es aus
einem Hang der Griechen zum Euphemismus.

Wenn es nun auch kein „Blaues Meer“
gibt, ſo wird doch die große Meeresſtrömung,
die von Japan nach Kalifornien hinüberführt,
Kuro-Schiwo genannt, das heißt: „blaues
Salz“. Jn der Tat zeichnet dieſe Strömung,
wie auch der Golfſtrom im Atlantik, ſich durch
eine tiefblaue Farbe aus, die als Kontraſt
wirkung beſonders dann auffällt, wenn der
Golfſtrom am Rande der Neu-Fundland-Bank
ſenkrecht auf die kalten grünen Waſſer des
Labradorſtromes trifft und dabei in Streifen
auseinanderfließt.

Der höhere Salzgehalt des wärmeren Waſ-
ſers kann die Farbe ſicherlich beeinfluſſen; ent
ſcheidender iſt aber wohl der Reichtum an
Plankton-Organismen, die in dem kälteren
Waſſer in Myriaden leben, während das Plank-
ton im Golfſtrom viel ſeltener, wenn auch
den Arten nach mannigfaltiger iſt. So bilden
auch hier, in der Nähe gefahrdrohender, nebel
reicher Küſten und in einem Gebiete, wo die
Gefahr durch Eisberge beſonders groß iſt.
grüne Streifen im dunkelblauen Waſſer für
den Seefahrer ein Warnungszeichen. Aus
dem oben Geſagten folgt auch, daß das grüne,
nicht das blaue Waſſer für das Leben der
See das wichtigere, weil an Nahrungsſtoffen
reichere, zu ſein ſcheint. Man kann dies nicht
kürzer und treffender ausdrücken als mit den
Worten eines Teilnehmers an einer deutſchen
Tiefſee-Expedition, der Blau als die „Wüſten-
farbe der Weltmeere“ bezeichnete.

Pon der Freundſchaft
Splitter von Otto Marſch

Die tiefſte Freundſchaft liegt nicht im lärm-
vollen Tag, ſonder im Verſtehen einer ſchweig-
ſamen Ruhe. Wer wortlos neben dem Freund
ſein kann, durchdringt deſſen Weſen und geht
durch ſeine Anteilnahme wieder reich beſchenk
weiter.

D 93Keineswegs wird der Freund des Freundes
Schwächen übergehen. Verzeihung iſt ein
Schlüſſel zum Herzen des Freundes, Nach-
giebigkeit und Duldſamkeit verſchließen die
Türe.
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Wahres Menſchentum geht eigene Wege; wer
ſich in Nachahmung verliert, wird keinen
feſten, gleichwertigen Bund ſchließen können,
denn die Grundlage aller Zuſammenarbeit iſt
das gleichberechtigte Einſetzen aller Kräfte,

C

Freundſchaft kennt weder Neid noch Herrſch-
ſucht, im wechſelſeitigen Höherſtreben erſchließt
ſie ihre Stärke. Wahre Freundſchaft iſt ſtärker
und harmoniſcher als manche Ehe; dieſe wird
häufig unter dem Geſichtspunkt der Eignung
geſchloſſen, jene aber kann nur beſtehen, wenn
die Beteiligten gewillt ſind, aneinander empor-
zuwachſen.

Erprobtes Rezept

Klare Fleiſchbrühe mit Eierſtich. Zutaten: 2 Eier, 2 Eßlöffel
Milch, Teelöffel Butter, Priſe Salz, 4 Maggi's Fleiſchbrühwäürfel,
Liter Waſſer, feingehackte Peterſilie. Zubereitung: Die Eier mit
der Milch, etwas feingehackter Peterſilie und einer Priſe Salz ver
quirlen, in ein mit Butter ausgeſtrichenes Töpfchen gießen und dieſes
25 30 Minuten in kochend heißes Waſſer ſtellen, bis die Flüſſigkeit
erſtarrt iſt. Dann die Form ſtürzen und die Maſſe mit dem Bunt
ſchneidemeſſer in zierliche Würfel ſchneiden. Maggi's Fleiſchbrühwürfel
in einem Liter kochendem Waſſer reſtlos auflöſen und beim Anrichten
in ſeden Teller Fleiſchbrühe eine Anzahl Eierſtichwürfel geben.

Nils Raben, daß hier etwas vor ſich ging, das
er verhüten mußte, und er kam wieder heraus
und machte Licht.

Seit Elſe ihm mitgeteilt hatte, ſo hart und
deutlich wie nie, ſo daß er nicht einen Augenblick
mehr im Zweifel ſein konnte, daß es ihr feſter
Beſchluß ſei, ihn zu verlaſſen, war er in den
Straßen umhergeirrt. Er hatte ſich wieder,
wie ſo oft oder in aller Beſcheidenheit geſagt,
daß es ganz in der Ordnung ſei, wenn eine
Dame wie Elſe es bei ſo einem nicht aushielte,
Jmmer aber hatte er gehofft, das Kind würde
ſie daran hindern. Und ſo war es auch bisher
geweſen, aber jetzt war wohl der Becher voll
und alle Hoffnung aus. Er war ehrlich genug,
ſich einzugeſtehen, daß Kleinmette bei ihm
allein nicht bleiben konnte, aber wie ſollte er
ein Leben vhne dieſe beiden ertragen, vhne
Elſe, in die er heftiger verliebt war, als am
erſten Tag Denn ſo war Elſe, nie konnte
ein Mann ihrer ſatt werden, und Kleinmette
nie mehr die ſchmalen warmen Arme um
ſeinen Nacken fühlen und den weichen kleinen
Mund in ſeinem Ohr, wenn ſie ihm wichtige
Geheimniſſe anzuvertrauen hatte von
einem neuen Spielzeug oder irgendwas Ko-
miſchem, was ſie nie geſehen hatte.
Nils war im Dunkeln das Ufer ds Fluſſes ent-

lang gegangen und hatte ſich einen Verbrecher
geſcholten, der Elſes und Kleinmettes Leben
zerſtört hatte An ſeinem eigenen Leben
lag ihm weniger; was mit ihm nach dieſem
Tage geſchah, war ihm gleichgültig. Plötzlich
hielt er in Verzweiflung inne. Nein, es war
nicht gleichgültig, er durfte den Namen, den
Kleinmette trug, nicht in Schande kommen
laſſen Elſe würde wohl in nicht zu langer
Zeit einen anderen Namen tragen, ſagte er ſich
in ſchwerer Bitterkeit. Und nun ſtürmten die
Gedanken wieder auf ihn ein, die ihn ſeit
Monaten und Jahren Tag und Nacht gepei-
nigt hatten, und die nur eine Weile zur Seite
geſchoben waren vor dem Furchtbaren, daß er
erſt heute ganz erfaßt hatte, daß es Elſes un-
widerruflicher Wille war, ihn zu verlaſſen.

Fortſetzung folgt.)
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Waſſereinbruch ins 5kaubecken
Fluken durchbrachen den damm Bagger vom Waſſer verſchlungen

Leipzig. Die Arbeiten am Pleiße-
Stanubecken bei Markkleeberg haben eine
empfindliche Störung erlitten, die durch den
anhaltenden Regen des Dienstag hervor-
gerufen wurde. Durch den Regen war der
Waſſerſtand der Pleiße erheblich geſtiegen.
Die Fluten führten Strauchwerk und Aeſte
mit ſich. An der Mühle Markkleeberg verſetzte
das Strauchwerk die Schützen und es kam da
durch zu einer erheblichen Stauung des Waſ-
ſers. Das Waſſer durchbrach den Damm und
füllte das noch trockenliegende Staubecken. Ein
Bagger und andere Arbeitsgeräte wurden
von den Fluten verſchlungen. Der entſtan
dene Schaden wird ſich jedoch nach Ausfüllung
der Durchbruchſtelle mit Sandſäcken und Erd
reich raſch beheben laſſen.

UArkeil im Hochverraksprozeß.
Die verurteilten Staßfurter Kommuniſten

Magdeburg. Jm Staßfurter Hochverrats-
prozeß wurde am Dienstag nach dem Plädoyer
des Staatsanwalts und den Reden der Ver-
teidiger, den Rechtsanwälten Dr. Andrä, Dr.
Bundſchuh und Artl, das Urteil gefällt. Die
Angeklagten Willi Wartmann, Paul Leunig,
Fritz Klein, Richard Lohdau, Albert Axthelm,
Emil Noack, Paul Miechewski, Paul Jänicke,
Wilhelm Schönian, Otto Menzel, Wilhelm
Richter, Karl Saul, Walter Müller, Otto
Ahlburg, Richard Berger, Franz Pawelek,
Erich Werkmeiſter, Otto Naumann und Otto
Zack werden wegen Vorbereitung eines hoch
verräteriſchen Unternehmens verurteilt, und
zwar Leunig zu 2 Jahren 6 Monaten Zucht-
haus; Klein, Lohdau und Axthelm zu je
2 Jahren Zuchthaus; Noack zu 2 Jahren Ge
fängnis; Wartmann, Miechewski, Jänicke,
Schönian, Menzel, Richter, Saul, Müller,
Ahlburg, Berger, Pawelek und Werkmeiſter
zu je 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis; Nau
mann und Zack zu je 1 Jahr drei Monaten
Gefängnis.

Von den erkannten Strafen ſind durch die
erlittene Haft verbüßt bei den Angeklagten
Wartmann, Leunig, Klein, Lohdau, Axthelm,
Noack, Miechewski, Jänicke, Schönian, Rich-
ter, Müller, Ahlburg, Berger, Pawelek,Werkmeiſter und Naumann je 9 Monate
10 Tage, bei dem Angeklagten Menzel
9 Monate, bei Saul 8 Monate 3 Wochen, bei
Zack 4 Monate 3 Wochen.

Kinder ſpielten mit dem Feuer.
Das Großfener in Waldau.

Schlenſingen. Zu der verheerenden Feuers-
brunſt, die in Waldau ausbrach und der ein
Teil des Ortes zum Opfer fiel, wird noch be
kannt, daß insgeſamt neun Wohnhäuſer und
zwölf Wirtſchaftsgebäude, Scheunen, Stadel
und Ställe der Vernichtung anheimgefallen
ſind. Der Brand brach in der Hauptſtraße
aus und vernichtete dort zunächſt ſieben
Wohnhäuſer, griff dann auf eine weitere
Nebenſtraße über, ſo daß ſchließlich ein ganzes
Häuſerviertel in Flammen aufging. Auch das
Pfarrhaus war eine Zeitlang in erheblicher
Brandgefahr, konnte aber dank des Ein-
greifens der Wehren gerettet werden.

Die Löſcharbeiten geſtalteten ſich wegen der
unerträglichen Brandhitze außerordentlich
ſchwierig, ſo daß die Wohnungseinrichtungen
nur zum Teil in Sicherheit gebracht werden
konnten. Menſchenopfer ſind glücklicherweiſe
nicht zu beklagen. Es beſtätigt ſich, daß
Kinder, die mit Streichhölzern ſpielten, den
folgenſchweren Brand verurſacht haben. Als
ein großes Glück muß es bezeichnet werden,
daß bei Ausbruch des Brandes Winpdſtille
herrſchte, ſonſt wäre der Schaden viel größer
geworden. Die ihres Obdachs beraubten
Familien, die durchweg zu den kleineren
Landwirten zählen, konnten in Not-
quartieren untergebracht werden.

20 Schweine verbrannt.
Mehrere Brände in einer Nacht.

Salzwedel. Der Kreis Salzwedel wurde
nachts von mehreren Bränden heimgeſucht.
Ein ſolcher wütete bei dem Kreisbauern-
führer Gagelmann in Deutſch-Horſt, dem
ſchon nachmittags ein Waldbeſtand von ſechs
Morgen und bereits geſchlagenes Holz ver-
nichtet wurde. Das Feuer hatte ſchnell einen
derartigen Umfang angenommen, daß von
dem Gebäude nichts mehr zu retten war.
20 Schweine kamen in den Flammen um,
weitere 35 trugen ſchwere Brandwunden da-
von. Auch eine Menge Stroh iſt verbrannt.
Faſt um die gleiche Zeit brach in Cheine bei
Salzwedel Feuer aus. Dort brannten
Scheune und Ställe der Landwirte Wiegmann
und Poge. Mehrere Kühe und Schweine
kamen in den Flammen um, landwirtſchaft-
liche Maſchinen und Geräte wurden ver-
nichtet.

Waffenreſte aus den Freiheitskriegen
und Funde ans vorgeſchichtlicher Zeit.
Kayna. Bei Arbeiten an dem früheren

Schloßwallgraben wurden jetzt vorgeſchichtliche
Gefäßſtücke und Scherben mit der bezeichnen-
den ſerbiſchen Wellenverzierung gefunden.

Sie ſind anſcheinend früher bei der Zufüllung
des Wallgrabens von einer anderen Stelle
dahin gebracht worden. Ein hinzugezogener
Vorgeſchichtsforſcher will dem halliſchen
Provinzialmuſeum zu weiteren Feſtſtellungen
Nachricht geben. Die Fundſtücke ſind un-
gefähr 2000 Jahre alt.
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Laucha. Bei den Einebnungsarbeiten auf
dem Laucha-Dorndorfer Flugplatz ſtießen
Arbeiter auf Skelettreſte. Die Landesanſtalt
für Vorgeſchichte in Halle, die ſogleich benach-
richtigt wurde, ſtellte eine Nachgrabung vom
26. bis 29. März 1934 an. Dabei wurden zwei
ungefähr 16 Meter von einander entfernt lie-
gende Beſtattungen aufgedeckt.

Verlrag mit dem Herzogshaus.
Zuſtimmung des Miniſterrats.

Weimar. Der thüringiſche Miniſterrat
ſtimmte dem Auseinanderſetzungsvertrag mit
dem Altenburger Herzogshaus zu. Der Ver-
trag, der im Jahre 1919 mit dem Altenburger
He. zog abgeſchloſſen worden war, wurde durch
rechtskräftiges Urteil für ungültig erklärt, ſo
daß dem Altenburger Herzogshaus der ge-

Mitteldeutſche Heimat

ſamte Beſitz zurückgegeben werden mußte. Da
aber in der Zwiſchenzeit dem Lande für Be-
amtengehälter u. dgl. erhebliche Koſten ent-
ſtanden ſind und auch ſonſtige finanzielle
Fragen noch geregelt werden mußten, ver-
bleibt im Beſitz des Landes ein größerer Teil
des Waldbeſtandes. Das Altenburger Theater
geht in den Beſitz des Landes über.

Wohnhaus abgebrannk.
Fran beim Rettungsverſuch verunglückt.
Stendal. Geſtern wurde um 3 Uhr die

Feuerwehr zur Neuſtraße 22 gerufen. Das
Gebäude des Jnvaliden Tittel ſtand in
Flammen und brannte faſt vollſtändig aus.
Ueber die Brandurſache ſchweben zur Zeit die
Ermittlungen. Bei dem Verſuch, ſich aus dem
zweiten Stockwerk zu retten, ſtürzte die
30jährige Frau Gruß über die brennende
Treppe ab. Sie wurde mit Brandwunden
bedeckt in das Johanniter Krankenhaus ein-
geliefert. Lebensgefahr für die Verletzte be
ſteht jedoch nicht.

Kampf mit der Biſamratte.
Plötzkau. Einem Plötzkauer Einwohner,

der mit dem Rade von der Arbeit nach
Hauſe fuhr, lief eine Biſamratte in das Rad.
Das wütende Tier griff den Mann an, der
ſich ſeiner nur durch Steinwürfe erwehren
konnte. Mit einem wohlgezielten Wurf
brachte er es zur Strecke.

Aus der Umgebung
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Aus der Nachbarstadt Halle

Nach zehnjähriger Zugehörigkeit zur Firma

unkündbar.
Ein bemerkenswertes Beiſpiel echten Ar-

beitsfrontgeiſtes hat die Firma C. F. Ritter
in Halle gegeben. Zunächſt wurden die
Ferienanſprüche aller Mitarbeiter um je
zwei Tage verlängert. Dazu wurde für Ur-
laubszuſchüſſe die Summe von 2000 Mark
bereitgeſtellt. Allen Mitarbeitern, die fünf
Jahre Dienſtzeit hinter ſich haben, wurde
eine ſechsmonatige Kündigungsfriſt zuge-
ſtanden. Wer aber bereits zehn Jahre be
der Firma iſt, iſt überhaupt nicht kündbar.

Schwindlerin in Schweſterntracht.
Eine Schwindlerin in Krankenſchweſtern-

tracht verſuchte in halliſchen Läden Dieb-
ſtähke zu verüben. Jn einem Grünwaren-
geſchäft konnte ſie einen Augenblick, in dem
die Jnhaberin des Geſchäftes nicht im Laden
war. zur Ausführung des Diebſtahls be
nutzen.

Neuer Leiter der Francke-Schule.
Zum Leiter der Staatlichen Auguſt Her

mann Francke-Schule wurde nach der Ver-
ſetzung der bisherigen Leiterin, Frau Stu-
diendirektor König, Studienrat Walter Ka m-
mer vom Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt
und Volksbildung ernannt.

Vertrauensmännerwahl.

Leuna. Am 10. und 11. April wurde im
Leunawerk die Wahl der Vertrauensmänner
in Verfolg des Geſetzes zum Schutze der na-
tionalen Arbeit vorgenommen. Sie brachte
ein ſtarkes Bekenntnis zu den Männern, die
ſeit der nationalſozialiſtiſchen Revolution die
Führung im Betriebsrat übernommen hatten
und die jetzt auch als Spitzenkandidaten auf-
geſtellt waren. Bei ungefähr 95prozentiger
Wahlbeteiligung wurden nur 823 ablehnende
Stimmen abgegeben, während ſich die übrigen
abgegebenen Stimmen wie folgt verteilen:
Für einſtimmige Liſtenannahme 8504, ein-
zelne Stimmen 2527, ungültige Stimmen 988.

Luppewaſſer ſteigen
b. Wallendorf- Jnfolge der letzten Nieder-

ſchläge iſt die Luppe in der vergangenen
Nacht etwa einen Meter geſtiegen. Hoffentlich
bleiben wir von einem größeren Hochwaſſer
verſchont. Die Luppe führt zur Zeit viel
Unrat mit ſich.

Ein Rad löſte ſich.
b. Zöſchen Heute morgen gegen 4 Uhr

ereignete ſich auf der Leipziger Chauſſee am
ſogenannten „Toten Mann“ ein Verkehrs-
unfall des Laſtzuges der Firma P. Naumann-
Merſeburg. Jn voller Fahrt löſte ſich am
Motorwagen das linke Vorderrad. Obwohl
der Wagen etwa zehn Meter weiter ſchleifte,
gehang es dem Führer kurz vor einem Baum,
das Auto zum Stehen zu bringen. Der Un-
fall iſt inſofern noch glücklich verlaufen, als
bei dem ſtarken Nebel heute morgen ſchlim
mere Folgen hätten entſtehen können. Jn den
ſpäten Vormittagsſtunden konnte der Wagen
ſeine Fahrt fortſetzen.

Ah
Erhäng. aufgefunden

b. Schkenditz. Geſtern morgen wurde der
71jährige Dachdecker Friedrich Fr., Bahnhof-
ſtraße 50a wohnhaft, in ſeinem Holzſtall er
hängt aufgefunden. Schwermut wird als
Grund zum Selbſtmord angenommen.

Vom Ferkelmarkt.
b. Schkenditz. Der geſtrige Ferkelmarkt wies

bei gutem Antrieb mittleren Abſatz auf. Die
Preiſe ſchwankten zwiſchen 13 und 20 Mark.

Auto überſchlägt ſich.

b. Großkugel. Auf der Landſtraße nach
Schkeuditz wollte ein halliſcher Kraftwagen
vor zwei entgegenkommenden Perſonen-
wagen ausbiegen. Um dabei einen vor dem
Wagen fahrenden Radfahrer nicht zu ſtrei-
fen, bremſte der Führer des Autos ſo ſtark,
daß der Wagen ins Schleudern geriet und
ſich vollſtändig überſchlug. Der Wagen
wurde ſtark beſchädigt; die vier Jnſaſſen
kamen erſtaunlicherweiſe mit dem Schrecken
davon.

Kirchliche Amtshandlungen.
c. Delitz a. B. Jm erſten Vierteljahr 1934

wurden folgende kirchliche Amtshandlungen
durchgeführt: 6 Taufen (2 Knaben, 4 Mäd-
chen), 8 Trauungen und 3 Begräbniſſe. Ein-
geſegnet wurden am Palmarum 17 Konfir-
manden.

Inſtandſehungsarbeiten.

e. Wengelsdorf. Die Kirchengemeinde
Wengelsdorf führt ſeit einigen Wochen grö-
ßere Jnſtandſetzungsarbeiten am Kirchdach
ſowie Kirchturm aus, und zwar mit Reichs-
zuſchüſſen. Am Kirchendach iſt das Gebälk

erneuert und danach mit neuen Ziegeln ein-
gedeckt worden. Am Turm ſind die ſchad-
haften Balken durch neue ausgewechſelt und
mit neuen Schiefern eingedeckt worden.

Ehrung treuer Mitglieder.
k. Lützen. Jn der letzten Verſammlung des

Kriegervereins wurde den Mitgliedern Otto
Hientzſch und Friedrich Ebert die 25-
jährige Jubiläums-Medaille überreicht.

Spielplatz im Tagebau.
k. Goſtau. Seit einiger Zeit iſt mit Genehmi-

gung der Werks leitung im ſtillgelegten Tage-
bau der Grube Guſtav Adolf ein geeigneter
Spielplatz geſchaffen worden, der hauptſäch-
lich von der HJ. und dem Jungvolk benutzt
wird. Der Platz liegt an geſchützter Stelle.

Die Rippach wird gereinigt.
g. Rippach- Jnfolge ſtarker Mitführung

von Laub und Holz in der Rippach wird
jetzt eine gründliche Durchharkung des Baches
durchgeführt. Jm Hochſommer erfolgt dann
die Hauptſchlämmung.

Leung-Siedlung wird vergrößert.

h. Weißenfels. Jn der Neuſtadt wurde
mit den Ausſchachtungen zur Erweiterung
der Siedlung für Werksangehörige des
Leunawerkes begonnen. Es handelt ſich um
den Bau von 24 Kleinwohnungen neben dem
Baugelände, auf dem die Leunga-Baugeſell
ſchaft im Jahre 1929 bereits 105 Wohnungen
errichtet hat. Die Wohnungen enthalten
2 Zimmer mit Wohnküche, Bad, Jnnen-
kloſett und kombiniertem Küchenherd. Die
Stadt braucht weder Zuſchüſſe noch Bürg-
ſchaften zu übernehmen.

Auf dem Rangiergleis tödlich überfahren.
h. Weißenfels. Beim Ueberſchreiten der

Rangiergleiſe am Bahnhof wurde der Schloſ-
ſer Franz Feja von einer Rangierlokomotive
tödlich überfahren. Der Verunglückte hin-
terläßt Frau und vier Kinder.

Weiterer Bauabſchnitt der Autobahn
Berlin München.

h. Weißenfels. Für den Bau der Teil-
ſtrecke Schkeuditz-Eiſenberg der Reichsauto-
bahn Berlin München iſt die Bauabteilung
Weißenfels errichtet worden. Die Leitung
hat Reichsbahnrat i. W. Feuereißen. Die
Vorarbeiten werden mit größter Beſchleuni-
gung ausgeführt, damit in kürzeſter Zeit mit
den Bauarbeiten begonnen werden kann.

Bulle in Konkurs.
Bücherreviſor Holtſchmit Konkursverwalter.

i. Großkayna- Wie wir auch in unſerer
Wirtſchaftsbeilage kurz berichten, iſt über
das Vermögen des Fabrikbeſitzers Hermann
Bulle, der bekanntlich kürzlich zu einer
ſchweren Zuchthausſtrafe verurteilt worden
iſt, das Konkursverfahren eröffnet
worden. Bulle iſt Jnhaber folgender Firmen:
„Salviati“, Wiegand und Bulle, Altenfeld
in Thüringen, Hohlglashüttenwerke „Mer-
kur“, Gebr. Bulle, Großbreitenbach und Ma-
ſchinenglaswerke „Salviati“, Hermann Bulle,
Großkayna. Zum Konkursverwalters
wurde der Bücherreviſor Walter Holt-
ſchmit in Erfurt ernannt. Der Gläubiger-
ausſchuß ſetzt ſich aus folgenden Herren zu
ſammen: Dr. Georg Mummes-Weimar,
Bankdirektor Wilhelm Links-Erfurt, Direk-
tor Otto Roß-Erfurt, Direktor Hans Erd-
mann-Arnſtadt und Prokuriſt Goebel-
Großalmerod

Tiſchler und Glaſer

hatten ihre Quartalsverſammlung.
k. Mücheln. Die Tiſchler- und Glaſer-

innung hielt dieſer Tage ihre Quartalsver-
ſammlung ab, deren Tagesordnung ſehr reich-
haltig war. Nach Begrüßung durch den Ober
meiſter gab dieſer eine Ausführung des
Reichshandwerksführers bekannt, nach der in
Zukunft die Verſammlungen, vor allem die
Annahme der neuen Lehrlinge und die Los-
ſprechung der ausgelernten Lehrlinge in einer
ganz beſonders feierlichen Form ſtattfinden
ſollen. Neben Bekanntgabe einiger inter
eſſanter Eingänge und Verordnungen fand
eine Eingabe des Bürgermeiſters Dr. Horn
an die Handwerkskammer und an das Land-
ratsamt, in der auf die Nöte des heimiſchen
Handwerks hingewieſen wurde, lebhafte Zu-
ſtimmung. Hierauf verpflichtete mit Hand-
ſchlag der Obermeiſter drei neue Lehrlinge.
Ein Sieg Heil beſchloß die Verſammlung.

Schulbeginn in der Kirche.
k. Mücheln. Auch in unſerer Gemeinde ſolk

am Freitag, den 13. April, 9,30 Uhr, eine
Schulfänger-Andacht in der Kirche ſtattfinden,
zu der die Eltern der Kinder herzlich einge-
laden ſind. Von der Kirche aus geht es in
geſchloſſenem Zuge zur Schule.

Geſellenprüfung beſtanden.
k. Mücheln. Die Geſellenprüfung im Schnei-

derhandwerk beſtand Fräulein Marta Kaiſer
mit „ſehr gut“.

Großes Trachtenfeſt geplant.

k. Neumark- Die Leitung des „Mittel-
deutſchen Gaues für Heimat und Volks
trachtenvereine“ hatte die hieſigen Organi
ſationen und Vereine zu einer Vorbeſpre-
chung über das für den 14. und 15. Juli
hier ſtattfindende Heimat und Volkstrachten-
feſt eingeladen. Es ſoll in großzügigſter
Weiſe ein „Heimatfeſt“ werden, an dem die
geſamte Bevölkerung des Geiſeltals teil-
nehmen ſoll. Mit einer Teilnehmerzahl von
etwa 500 Trachten wird gerechnet.

Selbſtmordverſuch.

K. Kötzſchen. Der Arbeiter Hermann K.
trank Lyſol, um ſeinem Leben ein Ende zu
machen. Der Grund ſoll in ehelichen Zer-
würfniſſen zu ſuchen ſein. K. wurde ins Kran
kenhaus gebracht.

Filmabend der NSDAP.
l. Vad Lauchſtädt. Die Ortsgruppe der

NSDAP. veranſtaltete am Dienstag im „Gol-
denen Stern“ einen Filmabend, deſſen erſter
Teil eindrucksvolle Bilder von der Paul-Berck
Gedenkfeier am 11. Februar 1934 in Eisleben
bot. Jn der Pauſe wurden alle Volksgenoſſen
gemahnt, Wege und Möglichkeiten zu finden,
um der zweiten Arbeitsſchlacht zum vollen Er
folge zu verhelfen. Jm zweiten Teil folgte
der Film „Brennende Grenze Am Nach
mittag wurde den Kindern dieſer eindrucks-
volle Film gezeigt.

Straßen werden ausgebeſſert.

I. RNetzſchkau. Hier werden zur Zeit um
fangreiche Straßenbauarbeiten durchgeführt.
Die Straßen, die bei regneriſchem Wetter faſt
unbefahrbar waren, werden ausgeſchachtet
und erhalten ein ſtarkes Packlager.

Im Silberkranz.
l. Schafſtädt. Dieſer Tage konnte der Flei-

ſchermeiſter Hermann Kietz ſein 25jähriges
Meiſterjubiläum begehen. Dem geſchätzten
Meiſter nachträglich beſte Glückwünſche!
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Für Auchkaufleute iſt kein Platz mehr.
Organiſakoriſcher Aufbau des Einzelhandels im Bereich der Induſtrie und Handelskammer.

Die Ausbildung des jugendlichen Nach-
wuchſes in der Wirtſchaft iſt eine Kardinal-
frage, die unbedingt gelöſt werden muß. Der
Nationalſozialismus hat auch hier neue
Wege gewieſen. Er hat durch den jetzt im
Gange befindlichen Reichsberufswettkampf,
auf den auch die Kammer ihre Bezirksfirmen
beſonders aufmerkſam gemacht hat, eine
Aktion in die Wege geleitet, die geeignet iſt,
das Leiſtungsprinzip in voller Klarheit
herauszuſtellen. Die Anſtrengungen
Dentſchland, wirtſchaftlich wieder hochzukom-
men, ſind ohne einen geſchulten und fachlich
durchgebildeten Nachwuchs undenkbar. Wenn
die Jnduſtrie- und Handelskammer zu Halle
im vergangenen Monat die Einrichtung von
Kaufmannsgehilfenprüfungen in die Wege
leitete, ſo tat ſie dies in demſelben Bewußt-
ſein von der unbedingten Notwendigkeit einer
hochqualifizierten Lehrlingsansbildung. Durch
dieſe Prüfungen, die vorerſt noch freiwillig
find, ſoll das Fundament zu einem Kauf-
mannsſtand gelegt werden, in deſſen Reihen
ſogenannte „Auchkanfleute“ keinen Platz
mehr haben ſollen.
Aufgabe der Kaufmannsgehilfenprüfungen

Die Kaufmannsgehilfenprüfungen wollen
zu ihrem Teil dazu beitragen, daß ſich der-
jenige nur als vollwertiger Gehilfe und da
mit als zukünftiger Kaufmannsanwärter be
zeichnen kann, der nachweiſen kann, daß er
in der Lehrzeit Fähigkeiten und Kenntniſſe
erworben hat, die ihn dazu beſähigen, den
ſeiner harrenden Auſgaben voll und ganz
gerecht zu weroöen. Daneben ſind dieſe
Prüfungen aber gleichzeitig ein Anſporn für
den VLehrherrn, die Ausbildung ſeines Lehr
lings immer mehr zu vervollkommnen.

Die in der Geſamtſitzung der Kammer
dem Miniſter für Wirtſchaft und Arbeit vor
geſchlagene Errichtung einer Einzelhandels
vertretung iſt für den kaufmänniſchen Einzel
handel des Kammerbezirks von entſcheidender
Bedeutung. Zum erſtenmal werden auch
alle diejenigen Handelsbetriebe zuſammen
gefaßt, die weder im Handelsregiſter noch in
der Handwerksrolle eingetragen ſind. Damit
ſind wir im organiſatoriſchen Neuaufbanu des
Einzelhandels im Kammerbezirk weiter
vorangekommen, da es nunmehr die mit Recht
ſo gefürchteten Außenſeiter in Zukunft nicht
mehr geben wird. Die Verantwortung, die
die Kammer der Allgemeinheit gegenüber
auf ſich nimmt, iſt außerordentlich groß, zu-
mal an der Sänberung dieſes Berufsſtandes
noch ſehr viel zu tun iſt.
Bekriebsnähe mit den Mitgliedsfirmen

Die Geſamtſitzung brachte auch die auf
Grund der Novelle vom 28. Dezember 1933
vorgeſchlagene Auflöſung der Kammer
ein ihrer jetzigen Zuſammenſetzung, um in An
gleichung an das nationalſozialiſtiſche Führer-
prinzip hierzu vollkommen überzugehen. Das
bedeutet, daß der Präſident der Kammer
nicht mehr wie bisher von einer Mitglieder
verſammlung, die es in Zukunft nicht mehr
gibt, gewählt, ſondern vom Miniſter ernannt
wird. Durch dieſen Beſchluß auf Auflöſung
der Kammer in ihrer fetzigen Zuſammen
ſetzung iſt jedenfalls der Weg freigemacht, um
unbeſchwert von allen parlamentariſchen Ge
pflogenheiten an die Arbeit zu gehen. Die
Kammer wird dann die ihr zugedachten
kebenswichtigen Funktionen im Rahmen des
Geſetzes zux Vorbereitung des organiſchen
Aufbanes der deutſchen Wirtſchaft um ſo
beſſer ausüben können. Bekanntlich führte
Reichswirtſchafts miniſter Dr. Schmitt vor
kurzem aus, daß die Jnduſtrie- und Handels-
kammern in Zukunft nicht nur beſtehen
bleiben, ſondern ganz beſondere Aufgaben zu
erfüllen haben. Sie ſollen, wie bisher, das
örtliche Zuſammenwirken der Handels und
Jnduſtrieunter nehmungen fördern und dem
Jntereſſenausgleich dienen. Auch mit der
fachlichen Organiſation der Wirtſchaft wird
eine lebendige Verbindung geſchaffen wer
den. Damit ſind den Jnduſtrie- und Han
delskammern im kommenden Neuaufbau der
Wirtſchaft wichtige regionale Funktionen zu
gewieſen. Dank der jahrzehntelangen Erfah
rung und ihrer Betriebsnähe bringen ſie die
nötigen Vorausſetzungen zu dieſer ihnen ge
ſtellten Aufgabe mit. Die kürzliche Tagung
des Beirats der Außenhandelsſtelle für
Mitteldeutſchland ließ dieſe Betriebsnähe der
Kammer zu ihren Mitgliedsfirmen beſonders
deutlich werden. Jm Betriebsmonat hat in-
folge der aktiven deutſchen Handelspolitik der
letzten Monate ſich eine umfangreiche Aus-
kunftstätigkeit entfaltet. Vor allem wurde
dem denuſch- polniſchen Abkommen von der
Export wirtſchaft das größte Jntereſſe ent-
gegengebracht, woraus ſich die Bedeutung des
polniſchen Marktes als Abſatzgebiet Deutſch-
lands erhellt. Dem Rufe, die deutſche Aus-

Ueber das Vermögens Bulles
wurde das Konkursverfahren eröffnet.
Ueber das Vermögen des Fabrikbeſitzers

Hermann Bulle in Altenfeld in Thüringen
als Jnhaber der Firmen Glasinduſtrie
Salviati Wiegand und Bulle, der Hohlglas-
werke Merkur Gebr. Bulle in Großbreiten-
bach und der Maſchinenglaswerke Salviati
Hermann Bulle, Großkaynag, iſt das Konkurs-
verfahren wegen Zahlungsunfähigkeit er-
Fffnet worden. Walter Holtſchmit iſt zum
Konkuxsverwalter ernannt worden.

fuhr zu ſteigern, kommt die mitteldeutſche
Exportwirtſchaft unter Einſatz aller Kräfte
nach.

Für die im Gange befindliche Arbeits-
ſchlacht wurden von der Kammer auch im
Berichtsmonat wichtige Unterſuchungen durch
geführt und bei 2000 Firmen der verſchie-
denſten Wirtſchaftsgruppen des Kammer-
bezirks Erhebungen über die bisherigen
Leiſtungen und die künftigen Möglichkeiten
im Kampfe gegen die Arbeitsloſigkeit ange-
ſtellt. Nach dem Stande vom 1. Februar
1934 ergeben ſich an aufgebrachten Mitteln
für bereits durchgeführte indirekte Arbeits-
beſchaffung 40,5 Mill. RM., für geplante vder
teilweiſe begonnene Arbeitsbeſchaffung
59,5 Mill. RM., die von der Privatwirtſchaft
im Kammerbezirk inveſtiert wurden bzw.
noch werden. Aus dieſen Summen im Zu-
ſammenhang mit den direkten Arbeits-
beſchaffungsmaßnahmen, d. h. der Zahl der
neueingeſtellten Arbeitnehmer, ergibt ſich, daß

in unſerem Bezirk mit allem Nachdruck dem
Willen der Reichsregierung gefolgt worden
iſt; der Erfolg darf aber weitere Anſtrengun-
gen nicht ausſchließen, damit die Arbeits-
ſchlacht auch im mitteldeutſchen Raum end-
gültig gewonnen wird.

Butter 5 Mark je Zentner billiger
Um dem mit Beginn der Grünfütterung

ſtärker werdenden Butter- und Milchangebot
einen gleichmäßigen Abſatz zu gewährleiſten,
werden die deutſchen Butterpreiſe auf Wei-
ſung in allen Butterklaſſen ab 11. April um
5 RM. je Zentner herabgeſetzt. Der Butter-
groß und Kleinhandel iſt verpflichtet, dieſe
Herabſetzung auch beim Weiterverkauf zu
berückſichtigen. Die Hausfrauen werden alſo
auf die entſprechenden Preisherabſetzungen
zu achten haben.

J. G. Farbenin
Wie der Geſchäftsbericht der JG. Farben

induſtrie A.G. feſtſtellt, hat ſich die auf allen
Gebieten feſtzuſtellende Beſſerung auf den
Jnlandsabſatz vorteilhaft ausgewirkt, da-
gegen habe die Geſellſchaft bei der Ausſuhr
mit neuen Schwierigkeiten zu kämpfen. Zu
den bereits früher beſtehenden Ausfuhr-
hemmungen kam die Abwertung der amerika-
niſchen Währung, die einen ſtarken Preis-
druck auf den Ueberſeemärkten hervorrief.
Zur Ueberwindung der handelspolitiſchen
Beſchränkung führte die Geſellſchaft in
größerem Maße als im Vorjahr direkte und
indirekte Warenaustauſchgeſchäfte durch.
Neue Möglichkeiten des Güteraustauſches mit
wichtigen Abnehmerländern konnten er-
ſchloſſen werden. Die Geſellſchaft hofft, auf
dieſem Wege teilweiſe Erſatz für Verluſte zu
ſchaffen, die der Ausfuhr durch Währungs-
abwertungen anderer Länder entſtanden ſind.
Die Geſellſchaft unterſtützte auch das Ar-
beitsbeſchaffungsprogramm der Regierung
und unter Berückſichtigung der durch Neu-
inveſtierungen bewirkten Beſchäftigungs-
möglichkeiten ergibt ſich als Geſamtergebnis
des Arbeitsbeſchaffungsprogramms eine
Entlaſtung des Arbeitsmarktes 1933/34 um
rund 50 000.,

Jm einzelnen wird mitgeteilt, daß ſich
im Farben geſchäft die Umſätze im Jn
land und in einzelnen europäiſchen Jnduſtrie
ländern geſteigert haben, auch die Monats
umſätze der Chemikalienſparte ſind geſtiegen.
Eebenfalls hat ſich das Riechſtoffgeſchäft in
Deutſchland bei nachgebenden Preiſen men-
genmäßig gut entwickelt. Auch im euro
päiſchen Ausland konnte der Umſatz gehalten
werden. Der Abſatz auf photographiſchem
Gebiet wird als recht befriedigend bezeichnet,
auch der Abſatz in Kunſtſeide hat ſich mengen
mäßig günſtig entwickelt. Der Verkauf von
Düngeſtickſtoff hat im Berichtsjahr etwas zu-
genommen.

Auf dem Hydriergebiet wurden
weiter techniſche Fortſchritte erzielt, auch die
Verſuche zur Hydrierung von Steinkohle ſo
wie die Arbeiten an der Gewinnung und
Verbeſſerung von Schmierölen wurde er
folgverſprechend durchgeführt. Die Benzin
produktion in Leung iſt gegenüber dem Vor-
jahr wieder geſtiegen, als Ausgangsmaterial
diente die mitteldeutſche Braunkohle. Die
Stellung des Leung-Benzins auf dem deut-
ſchen Markt hat ſich im vergangenen Jahre
weiter gefeſtigt.

De Förderung der Braunkohlen- und
Steinkohlengruben ſowie der Gruben der
Riebeckſchen Montanwerke A.-G., Halle, wird
für 1933 mit 16 499 336 Tonnen angegeben
gegenüber 14 654 646 Tonnen im Jahre 1932.
Die Steinkohlenförderung betrug 1056 126
Tonnen gegenüber 844073 Tonnen, die
Kokserzeugung ſtieg von 323 230 Tonnen auf
367 199 Tonnen. Die Belegſchaft der Geſell
ſchaft ohne die Grubenbetriebe, jedoch ein
ſchließlich des Ammoniakwerks Merſeburg
betrug am 31. Dezember 1933 59 592 Arbei
ter und 17 156 Angeſtellte, zuſammen
76 748 gegenüber 66 508 am 31. Dezember
1932. Unter Einſchluß der Gruben und der
anderen naheſtehenden Werke beſchäftigte die
JG. Farben 112 571 Arbeitnehmer gegenüber
97405 im Dezember 1932. Die Vermehrung
der Belegſchaft hat ſich in den erſten Monaten
des Jahres 1934 fortgeſetzt. Aus dem Rein-
gewinn wird, wie bereits berichtet, wiederum
eine Dividende von 7 Prozent verteikt.

Landelektrizikät G. m. b. H. Halle
meldet eine Steigerung des Stromabſatzes.

Die Geſellſchaft, die im Jahre 1918 zum
Zweck einer Zuſammenfaſſung der Elektrizi-
tätsgenoſſenſchaften der Provinz Sachſen und
der angrenzenden Staaten gegründet wurde,
weiſt in ihrem Bericht über das Jahr 1932/38
darauf hin, daß die ſeit dem Jahre 1930/31
rückläufige Umſatzziffer für Strom eine Um-

kehr erfahren hat. Der Geſamtſtromumſatz,

Benzinproduttion des Leungawerks.

uſtrie berichtet
Förderung der Kohlengruben.

der im vorigen Geſchäſtsjahr 105 Millionen
Kilowattſtunden betrug, iſt auf 109 Milliv-
nen geſtiegen. Dieſe Umſatzſteigerung entfällt
in der Hauptſache auf Neuanſchluß von Groß
abnehmern und nur zum kleinen Teil auf den
Abſatz der alten Groß- und Mittelabnehmer.
Die Stromabgabe von Kleinabnehmer hat ſich
um 3 Proz. erhöht. Trotz der Umſatzſteige-
rung ſind die Stromeinnahmen leicht zurück-
gegangen, weil ſich im abgelaufenen Geſchäfts-
jahr die Strompreisſenkung auf Grund der
4. Notverordnung erſtmalig voll ausgewirkt
hat. Die Umſatzzahlen des neuen Geſchäfts-
fjahres laſſen erkennen, daß die Aufwärts-
bewegung der Stromabgabe weiterhin anhält.

Wie der Geſchäftsbericht weiter mitteilt,
führt der neue Aufſichtsrat ſeine Geſchäfte
ehrenamtlich. Die Maßnahmen der Regie-
rung zur Verminderung der Arbeitsloſigkeit
ſanden die volle Unterſtützung der Geſellſchaft.
Ein umſangreiches Bauprogramm wurde auf-
geſtellt und eine Vermehrung der Belegſchaft
vorgenommen. Die Geſamtzahl der Arbeit-
nehmer betrug am 30. Juni 6932 1571 und am
30. Juni 1933 1744. Die Geſellſchaft hat es als
ihre ſelbſtverſtändliche Pflicht angeſehen, die
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Belegſchaft auch nach Erledigung des Baupro-
gramms nicht zu vermindern.

Für das abgelaufene Geſchäftsjahr ergibt
ſich ein Reingewinn von 319 091 RM., der ſich
um den Gewinnvortrag aus dem Vorjahr in
Höhe von 86 355 Mk. auf 405 446 RM. erhöht.
Hiervon gehen ab 5 Proz. für den Reſerve-
fonds. Aus dem Reſtbetrag ſoll eine 8prozen-
tige Verzinſung der dividendenberechtigten
Stammeinlagen für die Geſellſchafter erfol-
gen. Weitere 5 Proz. des Reingewinns ſollen
dem Reſervefonds zugeführt und die verblei-
benden 68 402 RM. auf neue Rechnung vor-
getragen werden.

Nur Schwierigkeit des Transfers

aber keine Zahlungsſchwierigkeiten.
Ueber die Beſprechungen des kleinen Gläu-

bigerausſchuſſes in Baſel wurde Mittwoch
abend folgende Mitteilung ausgegeben: Jn
Baſel laben Beſprechungen zwiſchen den Ver-
tretern der lang- und mittelfriſtigen Aus-
landsgläubiger Deutſchlands ſtattgefunden
mit dem Ziele, den Boden für die vorgeſchla-
gene Vollkonferenz mit der Reichsbank in
Berlin vorzubereiten. Es waren die Länder
England, Holland und Schweden, die Schweiz
und die Vereinigten Staaten von Amerika
vertreten. Es beſtand Einſtimmigkeit darüber,
daß die Schwierigkeiten lediglich ſolche des
Transfers und nicht der Zahlungsunfähigkeit
ſeien, und es wurden Anſichten über die ge
eignetſten Methoden, der Lage zu begegnen,
ausgetauſcht. Die Vertreter hatten ebenfalls
inoffizielle Beſprechungen mit Dr. Schacht,
und da genügende Fortſchritte in Bezug auf
die Schaffung einer Grundlage für die Voll-
konferenz erzielt worden ſind, wurde beſchloſ-
ſen, dieſe auf Ende April einzuberufen. Die
Vertreter haben Baſel verlaſſen. Die Füh-
lungnahme zwiſchen allen Beteiligten wird
aber weiter aufrecht erhalten werden.

1000 rheiniſche Landhelfer für Pommern.
Ein Sonderzug brachte 1000 rheiniſche

Landhelfer nach Stettin, von wo aus ſie auf
ganz Pommern verteilt werden. Es handelt
ſich um Landhelfer aus dem Ruhrgebiet, aus
Düſſeldorf, Duisburg und Oberhauſen.
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Gekreidser- und
Berlin, April Getreidegroßmarkt. (Amn,

Joticrungen.) Getreide- nd Olsaaten in RM für 1000 Co
sonst für 100 kg.

Weizen Mark. (Sommer-) Durchschn. Qualität
76/77 kg frei Berlin. ruhig
Erzeugerpreis ab Station Gruppe II 186.0

n Fruppe l 189,0Gruppe I 191,0oggen Aaärkische Durchschnittsquafität

T. kg frei Betlin etetisErzeugerpreis ab Station Gruppe l 184

n Gruppe II 157Gruppe l 159ire Berlin
erste, Braugerste, teinste heue stetig

Braugerste, gute 1721/6Sommergerste mittlerer Art und Güte t 166
Wintergerste, zweizeilig uWVintergerste, vierzeilig

afer Mäàärkische Durchschnittsqualität alt S
neu 1409/157
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Berlin. April. Amtl. Preisfeststellung für Zink.

Briei Geld Briel GeldApril 20.75 70,25 Oktober 22.50 21,75Mai 20.75 20. 50 November 27,75 22.00
nut 21.00 20,75 Dezember 23.00 22.,50fult 50 21.00 fanuat 23. 25 22. 75August 21.75 21.25 rebrus 233.50 23.00
september 22,00 21.50 März 23,75 23,29Hallische Wertpapierkurse

(Mitgetentt von der Vereintgung Hallischer Baukfirmen).

12. April
neute VortagAllgemeine Deutsche Credit- Anstalt 45,75 G 45,75 G

Hallescher Bankverein 350,00 G 50,00 b
Gewerbe- und Handelsbank- 554,00 G 54,00
[audcredit- Bann 49,00 b 409, 00 GMansfelder Bergbau A. G.
Prehlitzer Braunkohlen 142,00 B. 142.00 B
Riebeck Montanwerke
Werschen-Weißenfelse Braunkohlen S SBruckdorf Niette bener Bergbau J u
Ammendorier Papier 77.00 BCröllwitzer Papierfabrik 7.00 B 7,75 BCöuneruer Malz fabrik 756,00 0 76,00 G
Engelhardt-Brauerer

Glauziger Zuckerfabrik SMalziabrik „einicke Co. 125.,00 G 125,00 G
Halle-Hettstedter Eisenbahn 38,00 B 38, 00 B
tlallesche Maschinen- u. Eiseng. 60.12 G u
Hallesche Röhrenwerke 6.,00 b 27.00 G
Hildebrand Mühlenwerke SKyffhäuserhütte 65,00 b 65, 00 b
Gottfried Lindner e 9 99 9 68,0 b 66, 00 bdBStadtmühle Alsleben 70,00 G 70,00
Steuergutscheine Gr. 97.50 97.40do. do. ohne 1. 4. 34 96,12 96,00
Zeitzer Maschinen und Eisen
Zuckerraffinerie Halle a l 66,00 o 69, 00 B

Warenmärkke.
Magdeburg, 11. April.

preise.) Weißzucket einschließlich Sack
Hamburg für 50 kg uetto.

ZLuckermarkt. (lermin
ſrei Sceschifßseit

riet Geld Brief GeldApiit 370 3 40 NovemberMai h 3,70 3,40 Dezember 4,00 3. 20
August J. 90 3.70 FebrurOkfober 3.90 3,80 März

Magdeburg, fl. April. Kuckermarkt. Vreise fö-
Weißrucker einschl. Sach und Verbrauchssteuern für 50 gl
brutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahle z
Mehlis be orompter lieferung 31,85 April 32,00 32.10.

Metallpreise in Berlin vom I. April (tür 1000 kgi Keichsmark) Elektrolytkupiet wire bars 48,75, Original-
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken, Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164,
keinnickel 08-—99 Proz. 330, Antimon-Regulus 39--41. Fein-
silher für 1 Uo ſein 39,00-42. 00.

Wochenmarktpreise für Halle.
Markt-Kleinhandelspreise vom 12. April in Reichspfennigen,

Tafelapfe Pfd. 25--30 echte pid.Ebapie) Pfd. 10--20 Aal, friseh i.Musäapfel Pfd. Goldbarsch Pfd. 28Iafe l birne Pfd. Weißfische Pfd. 30-—60
Eßbirnen Pfd. Gr. HeringeKochbirne Pfd. 10 tfferinge, Schott. Stück --10
Bananen Stück 3--10 Büſcklinge Pid.
Quitten Pid. Schellfische, ger. Pfid. 50Apfelsinen Stck. 3--15FSeelachs. ger. Pfd. 50Hagebutten Pid. al, ger. Pid. 300Kirschen, süöße Pfd. Karpfen Pfd.Kirschen, saure Pfd. Enten Pfd. 90 120
Pflaumen Pid. Gaàuse Pfd. 90 10l'omaten Pfd. 30--50 Hübner Pfd. 60-—80
Grüne Bohnen Pfd. Puten Pfd. 80-- 100Walnüsse Pfd. Tauben Stück 40--70Weiße Bohnen Pfd. 20-28 Kehheisch pfa. 50 130Salat gurken St. 40 -70 Hiirschüleisch Pfd. 50--100
sanfgurken Pfd. --50gſcoallkauin Pfd. 60-—65
Pteffergurker Pfd. 40--70 Wildkanin Pfd. 00
Rhabarber d, 15 Kleine Gavse Stück 150 209Spar gel Pfd. 120 Külcen Stück 60Raqieschen Bund 8--10 Fagaven Stück
Weißkohl Pfd. 10 olkereibutter Stück 7T5-80
Rotkobl Pfd. 15 Bauernbutter Stück 70Wrisingkoh Pid. 15 Quar Pfd. 20--23Blumenkohl Kopf 30--70 Fase Stück 5--20Grünkohl Pid. 25Pfaumenmus Pfd. 38--43
Rosenkoh Pijd. übensaft Pid. 28Salat Kopf 10--20 Kartoffeln 10 Pfd. --35
Sainat Pfd. 8--10 Nierenkartot. 10 Pfd. 60-80Mohrrüben Bund 8--10 Eier Stück 8--11
Koblräben Pfd. 8--10 Titrogen
Rote Rüben Bund 8--10eerrettich ge l
Kohlrabi. neue Stück 2 Rettiche Stück 5--10
Zwie beln Pfd. 6--8Petersilie Pfd. 80Ra hen Pfd. 40--60 Schniftlauch Bund 5
Sellerie Stück 5--15 Schoten Pfd.Porree Bündel 10--20 Pöfsferlinge Pfd.
r Pfd. 15--20 Steinpilze Pfä.Kabel jau Pfd. 28 Champignoeas Pfd. 120

Fle s ch ond Wo et ed.indfeiseh Schmeet Pfd. hzum Kochen Pfd. 60--70 Roßtfleiseh Pfd. 45--
zum Braten Pfd. 70--90 GSchlackwurst Pfd. 140--180

Kalbfeisch Knackwurst Szum e Schwartenweurst Pfd. 70--110zum enrer a e etzum n
Ziegenfleisch Pld W Schinken. roh Pfd. 120--

Schwei t Pfd. 120--160
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9porkkurſe für jedermann.
Berliner Sporiprogramm der Rs6. „Kraft durch Freude“.
Das Berliner Sportprogramm der NS.-Gemein-

ſchaft „Kraft durch Freude“ liegt jetzt vor. Gauwart
Günther Adam widmet ihm folgendes Geleitwort:

„Das Sportamt des Gaues GroßBerlin der NS-
Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ richtet als erſtes
im Reich Sport-, Spiel- und Gymnaſtik-Kurſe ein.
In Kürze werden in den anderen Gauen der NS.
Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ nach gleichem
Muſter Sport-, Spiel- und Gymnaſtik-Kurſe durch
geführt. Möge das Sportamt des Gaues Groß-Ber-
lin die ihm geſtellten Aufgaben zum Wohle des
re zu erfüllen, wie wir es im Geiſte vor uns
ſehen.

Jeder Berliner treibe Sport, Gymnaſtik und Spiel.
Jeder Berliner mindeſtens einmal in der Woche in
der Turnhalle oder auf dem Sportplatz. Jeder Ber-
liner ein geſfunder kräftiger Menſch. Jedem Berliner
frohe Stunden in praktiſcher Volksgemeinſchaft.
Berliner Volksgenoſſen! Arbeiter der Stirn und der
Fauſt! Beweiſt dem Führer durch Mafſſenbeteiligung
an den Sportkurſen der NS. Gemeinſchaft „Kraft
durch Freude“, daß Jhr gewillt ſeid, willens- und
körperſtarke Träger des Dritten Reiches zu werden!“

IJnsgeſamt werden in den nächſten drei Monaten
95 Sportkurſe durchgeführt. Zehn Kurſe dienen der
allgemeinen Körperſchule. Der Vorbereitung zum
Erwerb des Reichsſport-Abzeichens dienen neun
Kurſe. Für Schwimmer und Schwimmerinnen ſind
20 Kurſe vorgeſehen. Ferner werden eingerichtet: acht
Kurſe für Leichtathletik, 16 Kurſe für fröhliche Gym-
naſtik und Spiele, vier Kurſe für Menſendieck-Gymna-
ftik, 19 Kurſe für Tennis, zwei Kurſe für Jiu-JFitſu,
ein Kurs für Sportfechten, zwei Kurſe für Boxen und
vier Kurſe für Rudern.
An den Kurſen kann jedermann teilnehmen, gleich

viel ob er der Arbeitsfront angehört oder nicht. Er
muß ſich nur rechtzeitig in den Beſitz einer Jahres
ſportkarte ſetzen. Jm Monat April werden die
Jahresſportkarten auch bei den Kontrollbeamten der
Sportkurfe ausgegeben. Die Entrichtung der Kurſus-
gebühren erfolgt durch Löſung von Sportmarken in
verſchiedenen Werten und Farben. Vorweg kann ge-
ſagt werden, daß die Beteiligung äußerſt
billig iſt. Man braucht da als Beiſpiel nur die
Gebühr für einen TennisLehrgang anzuführen,
wobei bemerkt ſei, daß Tennis immer als teurer
Sport galt. Der Lehrgang von etwa 76 Stunden,
dabei viermal 126 Stunden praktiſcher Unterricht,
koſtet für Mitglieder der Arbeitsfront fünf Mark, für
Nichtmitglieder 7.50 Mark. Platzbenutzung, Bälle,
Schläger und Balljungenbedienung ſind einbegriffen!
Die Teilnahme am Lehrgang für allgemeine Körper
ſchule koſtet für den Abend (ekwa 158 Stunden) je
weils 20 bzw. 40 Pf.

Ein durchſchlagender Erfolg.
Die Jdee des Reichsſportführers, den „unbekann

ten Sportler“ zu ſuchen, iſt von einem durchſchlagen
den Erfolge begleitet. Bekanntlich bringt der kom
mende Sonntag in dem „Tag der Langſtreckler“ für
Radfahrer, Geher und Läufer die erſte derartige
Prüfung. Mancher Peſſimiſt wird umgeſtimmt ſein,
wenn er hört, wie gewaltig der Andrang zu dieſen
Wettbewerben ift. Selbſt die mit der Durchführung
betrauten örtlichen Organiſationen ſind von der
Fülle der einlaufenden Meldungen überraſcht, wenn
man hört, daß allein im Radfahren mit einer Be-
teiligung von rund 30 000 Bewerbern zu rechnen iſt,
daß beiſpielsweiſe der Gau Bayern allein an 350
verſchiedenen Orten am kommenden Sonntag der
artige Wettkämpfe für Leichtathleten, Radfahrer und
Geher zu organiſieren hat, daß innerhalb der Reichs
hauptſtadt mehrere Tauſende zukünftiger Sportler
am kommenden Sonntag auf den Beinen ſein wer-
den. Bei dieſer Rieſenbeteiligung kann es nicht aus
bleiben, daß ſich hier und da ein Talent bemerkbar
macht. ein junger Menſch gefunden wird, der die
Grundlagen eines künftigen Olympigakämpfers mit-

36 000 Kilomeker im KRuderbook.

Glanzleiſtung eines Altherren-Ruderers.
Ein Mitbegründer des Waſſerſportvereins Godes-

berg, der 65 Jahre alte Simon Baum, legte in den
letzten zehn Jahren, alſo im Alter von 55 bis 65
Jahren, in ſeinem Ruderboot auf dem Rhein nicht
weniger als 36 703 Kilometer zurück, pro Jahr eine
Durchſchnitts leiſtung von mehr als 3600 Kilometer.
Baum, der wegen ſeines weißen Vollbartes allgemein
„Vater Rhein“ genannt wird, hat dieſe bei
ſeinem Alter beſonders großartige Leiſtung aber nicht
auf bequemer Stromabfahrtsſtrecke zurückgelegt, ſon
dern fuhr als echter, zäher Sportsmann ſtets die
Hälfte des jeweiligen Weges rheinaufwärts. Der
zurückgelegte Weg entſpricht ungefähr der ſechsfachen
Entfernung Bremen--Neuyork.

Premiere auf dem Holzoval.
Eröffnungsbahnrennen in Halle.

Am kommenden Sonntag öffnen ſich zum erſten
Male wieder die Pforten der halliſchen Radſport-
ſtätte. Bunte Fahnen und Wimpel werden ſchon
äußerlich zeigen, daß auch hier neues Leben erwacht,
in bunte Trikots gekleidete Fahrer werden wieder
ihre blitzenden Rennmaſchinen auf der blanken Fahr
fläche tummeln und ſo die herrlichen, farbenfrohen
Bilder hervorzaubern, die das Auge erfreuen. Wenn
dann erſt die großen Motoren ihr Lied erklingen
laſſen und in atemberaubender Fahrt um die Bahn
kreiſen, dann wird die Stimmung die ſein, die der
Kampf-Sportler erſehnt, die mitreißt mit den Helden
des Pedals. Trotz aller Hinderniſſe iſt es der Lei-
tung des Vereins Radrennbahn gelungen, ein Pro
gramm aufzuſtellen, daß einer Premiere würdig iſt.
Das 100-Kilometer-Rennen, welches in drei Läufen
zu 20, 30 und 50 Klm. ausgefahren wird, hat mit
Schindler, Neuſtedt, Rauſch, Horn und Dederichs eine
ausgezeichnete Beſetzung gefunden.

C. und Schwertriegsbeſchädigie.

Ermäßigung des Jahresbeitrags um die
Hälfte.

Die große Schwerkriegsbeſchädigtenfahrt, die der
Deutſche Automobil-Club in all ſeinen Gauen im
ganzen Deutſchen Reich am 1. Mai durchführt und die
ein Freudentag für dieſe Kriegsopfer werden ſoll, ſteht
vor der Tüx. Zahlreiche Kriegsbeſchädigte nd aber l die

auch gezwungen, ſich ſelbſt eines Kraftfahrzeugs be
dienen zu müſſen. Damit auch dieſe alle Vorteile ge
nießen können, die der DDAC. nunmehr der einzige
deutſche Motorrad- und Automobil-Club, ſeinen

gewährt, hat ſich der Präſident desſelebn,
Freiherr von Egloffftein, entſchloſſen, von jetzt ab den
Jahresbeitrag für die ſchwerkriegsbeſchädigten Krafi
fahrzeugbeſitzer auf die Hälfte zu ermäßigen. Durch
dieſes Entgegenkommen des DDAC. iſt nunmehr auch
den Schwerkriegsbeſchädigten die Möglichkeit gegeben,
Mitglieder des DDAC., zu werden.

15 400 Meter hoch im Flugzeug.
Bisheriger Rekord um 2000 Meter überboten.

Auf dem Flugplatz Montecelio bei Rom wartete
der bekannte italieniſche Flieger Don ati am Mitt
woch mit einer ganz großartigen Leiſtung auf. Es
gelang ihm mit einer CaproniMaſchine, eine Höhe
von nicht weniger als 15 400 Meetr zu erreichen, in
der eine Temperatur von 56 Grad unter Null
e Donati hat damit eine neue abſolute Welt
eſtleiftung für Flugzeuge aufgeſtellt und den bis

herigen, im September v. J. von dem Franzoſen
Lemoine mit 13 611 Meter geſchaffenen Rekord um
faſt 2000 Meter überboten. Während die beſonderen

konſtruierten Stratoſphärenballons der Ruſſen und
von Prof. Picard Höhen von 18- und 16 000 Meter
erreicht haben. iſt Donait der erſte Menſch, der mit
dem Flugzeug in derartige Höhen vorgedrungen iſt.

Schauplah der Olympiſchen Spiele.
Vom Bau des Olympig-Stadions. Ein völlig neues Stadion entſteht

Draußen, im Weſten der Reichshauptſtadt, auf
dem Gelände der ehemaligen Grunewaldbahn und
des Deutſchen Sportforums, hat ſich in den letzten
Monaten viel geändert. Seit einiger Zeit ſind täg-
lich einige hundert Arbeiter am Werke, um das große
Terrgin nach dem Wunſche des Führers zu dem
großen und gewaltigen Werk umzubilden, das im
Jahre 1936 Schauplatz der Olympiſchen Spiele 1936
ſein ſoll.

Obwohl erſt in ihren Anfängen, läßt die bisher
geleiſtete Arbeit doch ſchon ein Bild von der künf-
tigen Geſtaltung vermuten, von der alle Welt über
raſcht ſein wird. Zunächſt als Mittelpunkt der An-
lage das Olympiaſtadion, das völlig neu erſtehen
wird. Nachdem ſich herausgeſtellt hatte, daß ein
Umbau des alten Stadions doch nicht den Zwecken
entſprechen würde und zudem deſſen Lage nicht mehr
in den Geſamtbauplan hineinpaßt, wird nun ein
völlig neues Olympiaſtadion etwas
nordweſtlich von der bisherigen Anlage erſtehen.
Daran ſchließt ſich im Norden die Kampfbahn der
Schwimmer an. Umfangreiche Erdbewegungen, die
in die Hunderttauſende von Kubikmetern gehen, ſind
dazu notwendig. Gegenwärtig iſt man dabei, die
alten Tribünen abzutragen, vor allem aber die koſt
bare Raſenfläche für das neue Stadion zu ſichern.
Dazu werden die beſten Teile zu kleinen Teilen ab-
getragen und öſtlich der Rennbahn unter gärtneriſche
Obhut genommen, um dann für die neue Kampfbahn
Verwendung zu finden. Ueberhaupt wird alles
gärtneriſche, was irgendwie verwertet werden kann,
behütet und erhalten und unter Leitung von Prof.
Maurer von der Gärtner-Lehranſtalt in Dahlem für
die zukünftige Geſamtlage zurückgeſtellt.

Jm Norden des Geländes wird bereits am Don-
nerstag neue Arbeit in Angriff genommen. 180 Ar-
beiter werden dort täglich in zwei Schichten eine
zweite Aſchenkampfhahn herrichten, die bereits im
Herbſt fertiggeſtellt ſein ſoll. Noch weiter nördlich
wachſen die Mauern zweier neuer Turnhallen, davon
wird die eine weichen, die andere harten Boden er-
halten. Rechts davon wird ein Fernheizwerk erſtehen.

Während ſo auf dieſem Teil des Geländes ſchon
die Mauern der neuen Gebäude erſtehen, fallen auf
der anderen Seite die Rennbahntribünen, von
denen Teile davon wieder für die ſpätere Anlage der
Turnierkampfbahn Verwendung finden werden.
Lediglich das Wagegebäude bleibt von den bis-
herigen Anlagen erhalten.

Der Plan erſchließt das geſamte Gelände mit
zwei Hauptachſen einer Südnordachſe im Zuge der
verlängerten Rennbahnſtraße, die von der Heerſtraße
her geradlinig auf die Mitte des Stadions führt,
und eine Oſtweſtachſe im Zuge der Schwarzburgallee
auf den Haupteingang des neuen Olympiaſtadions
mit durchlaufender Blickrichtung auf die Führer-
tribüne und den hinter ihr errichteten 65 Meter
hohen, beherrſchenden Turm, auf dem ſpäter das
olympiſche Feuer brennen ſoll.

Das Gelände gliedert ſich nunmehr in den
Stadionbezirk in der Mitte, in das Vorgelände mit
Parkplätzen im Oſten zwiſchen V-Bahnhof Stadion
und S-Bahnho, Rennbahn, das Aufmarſchgelände im
Weſten, das Sportferum im Norden, die deutſche
Freilichtbühne im Nordweſten und das Reitturnier-
gelände hinter den alten Rennbahntribünen im
Südoſten

Fernſtraße London-Konſtankinopel.
Ergebniſſe der A]T.-Tagung über das Projekt der Fernſtraße.

Ueber den gegenwärtigen Stand der weſtöſtlichen
Verkehrsſtraße ergab ſich aus den Berichten der ein-
zelnen Delegierten folgendes Bild. Das engliſche
Straßenſtück von London nach Dover iſt bereits in
muſtergültiger Weiſe fertiggeſtellt. Jn Belgien bedarf
die Straße von Oſtende nach Aachen noch teilweiſe
recht großer Verbeſſerungen. Jnsbeſondere muß dort
das von allen Touriſten gefürchtete zum Teil noch
vorhandene Kopfpflaſter beſeitigt werden. Jn Deutſch-
land verläuft die internationale Strecke wie die ge-
plante Autobahn Agchen--Paſſau. Der öſterreichiſche
Delegierte wird ſich dafür einſetzen, daß der noch nicht
modern ausgebaute Straßenteil Paſſau--Linz baldigſt
in Angriff genommen wird. Die übrige öſterreichiſche
Strecke kann als fertiggeſtellt angeſehen werden.

Was Ungarn betrifft, ſo hat dieſer Staat ſich
den Ausbau ſeines Hauptverkehrsſtraßennetzes in den
letzten Jahren beſonders angelegen ſein laſſen. Der
ungariſche Streckenteil an der Straße Calais--Jſtan-
bul iſt gegenwärtig über Budapeſt hinausgehend in
Richtung Szeged--Horgos (jugoſlaviſche Grenze) bis
Kecſkemét fertiggeſtellt. Jm Laufe des kommenden
Jahres wird dieſer Hauptſtraßenzug auch bis zur
jugoſlaviſchen Grenze neu ausgebaut und mit ſtaub-
freier Decke verſehen werden. Jugoſlavien iſt
mit der ausgedehnten Strecke Horgos ngariſg
Grenze) Beograd Nis Caribrod (bulgariſche
Grenze) an der Straße London--Jſtanbul beteiligt.
Nach den Erklärungen der beiden jugoſlaviſchen Dele-
gierten iſt von der ungariſchen Grenze bei Horgos die
Routenführung über Subotica (Maria Thereſiopol)
über Novyiſad (Neuſatz) nach Belgrad geplant. Das
größte Hindernis, die bisher ohne Straßenbrücke be
findliche Strombarriere der Save bei Belgrad, iſt be
ſeitigt. Jm Oktober d, J. wird die neue Save-Brücke
zwiſchen Zemun (Semlin) und der jugoſlaviſchen
Hauptſtadt dem Verkehr übergeben. Auf der Strecke
durch Alt-Serbien ſind ſämtliche Kunſtbauten der
Straße Belgrad Kragujevacc Nis Caribrob
fertiggeſtellt, und befindet ſich die Straßendecke, wenn
auch erſt zum geringſten Teil mit ſtaubfreiem Belag
verſehen, in durchſchnittlich gutem Zuſtand.

Der bulgariſche Delegierte erklärte, daß die
Straße von der jugoſlaviſchen Grenze bei Caribrod
über Dragoman nach Sofig im Laufe des letzten
Jahres ausgebeſſert und zum Teil mit einer Teer-
makadamdecke verſehen wurde. Durch den übrigen
Teil Bulgariens wird die Route über die bisherige
Hauptverkehrsſtraße Sofia--Plovido (Philippopel) nach
Avilengrad zur türkiſchen Grenze führen. Auch dieſer
Streckenteil iſt gegenwärtig in durchweg gut befahr-
barem Zuſtand. Der baldige Ausbau des rund 260
Km. langen, durch die europäiſche Türkei füh-
renden Reſtſtückes der Straße London--Jſtanbul wird
nicht nur vom türkiſchen Touring- und Automobil-
Club eifrigſt betrieben, er iſt auch von der türkiſchen
Regierung anerkannt. Wenn gegenwärtig der
Neubau dieſer von der bulgariſchen Grenze über
Edirne (Adrianopel) Jüle Burgaz Silivri nach
Jſtanbul ziehenden Straße noch nicht aufgenommen
werden konnte, ſo iſt dies durch die Vordringlichkeit
des großzügigen Ausbaues der anatoliſchen Eiſen-
bahnlinien bedingt. Jmmerhin kann damit gerechnet
werden, daß auch der türkiſche Anteil der Straße
London--Jſtambul in Bälde in einen zu allen Jahres-
zeiten wenigſtens ohne Schwierigkeiten befahrbaren
Zuſtand gebracht wird.
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Reichsgericht gegen zu kleine Winkerzeichen.
Das Reichsgericht hat, wie die „Verkehrsrechtliche

Rundſchau“ berichtet, in einer bemerkenswerten Ent
ſcheidung die Mindeſtanforderungen feſtgelegt, die an

M Winter z ſtellen nd, die Pas

Einbiegen eines Fahrzeuges anzeigen ſollen. Es hat
dabei ausgeſprochen, daß ein Winkerzeichen geeignet
ſein muß, einen lang her ausgeſtreckten Arm zu er-
ſetzen. Jn dem zur Entſcheidung ſtehenden Falle hatte
das Winkerzeichen eine Länge von 22 Ztm. und war
an der Rückſeite des Führerſitzes befeſtigt, der über
den übrigen Teil des Wagens erheblich hinausragte,
ſo daß von der Spitze des Winkerzeichens, von der
Seite des Wagens betrachtet, nur etwa 2 Ztm. zu
ſehen waren. Ein derartig kleines bzw. wenig
auffallendes Winkerzeichen iſt nach Anſicht des
Reichsgerichts nicht geeignet, den erſtrebten Zweck zu
erreichen. Dieſe Entſcheidung iſt für alle Beſitzer von
Fahrzeugen, die mit Winkern verſehen werden müſſen,
von grundfätzlicher Bedeutung.

Acht Rationen in Nizza.
Die Haupkereigniſſe des Turniers.
Man darf ohne Uebertreibung behaupten, daß ſich

die Elite des europäiſchen Springſports beim inter-
nationalen Reitturnier in Nizza ein Stelldichein
geben wird. Nicht weniger als acht Nationen ſind
vertreten, Deutſchland Schweiz, Portugal und
Polen haben offizielle Abordnungen entſandt. Wir
ſind natürlich auf das Abſchneiden unſerer Reiter
und Pferde aufs höchſte geſpannt. Beim Berliner
Turnier haben wir Hochachtung vor den Leiſtungen
der Franzoſen bekommen, die mit etwas Glück noch
beſſer hätten abſchneiden können. Gleichwohl, ihr
Auftreten war äußerſt eindrucksvoll, Diesmal befin-
den ſich nun unſere Reiter und Pferde als Gäſte in
fremder Umgebung und müſſen ſich mit ungewohnten
Verhältniſſen abfinden. Fraglos haben Reiter und
Pferde das Zeug dazu, auch unter dieſen Umſtänden
ausgezeichnet abzuſchneiden. Andererſeits darf man
ſich aber nicht wundern, wenn die Franzoſen den
Vorteil heimatlichen Bodens in eine ſtattliche Sieges-
ſerie umzuwerten wiſſen. Und dann ſind da noch die
Belgier und die Polen, Vertreter von Ländern, in
denen der Reitſport ebenfalls zu hoher Blüte ent-
wickelt iſt. Auch ſie wollen geſchlagen werden. Noch
nicht klar ſieht man über die italieniſche Beteiligung,
die aber keinesfalls ſehr ſtark ausfallen ſoll. Fedoch,
mehr Feind, mehr Ehr', lautet ein altes geflügeltes
Wort. Um ſo ſchwerer ein deutſcher Sieg errungen
wird, deſto größer wird unſere Freude über ihn ſein.

Der Aufbau des Programms und die Zeiteintei-
lung bringt das mit allergrößter Spannung er-
wartete Hauptereignis, das Mannſchaftsſpringen um
den Preis der Nationen, hier nach dem
Preisſtifter Preis des Außenminiſteriums genannt,
am Schlußtage, 25. April. Der Reigen der, Ereig
niſſe beginnt am Sonntag, 15. April mit dem Preis
des Concours Hippique Jnternationale Militaire,
dem ſich der Preis des Grand Hotel anſchließt. Jn
dieſem letzt genannten Springen werden ſich die deut
ſchen Reiter zum erſten Male dem Starter ſtellen.
Als nächſtes großes Ereignis folgt am Mittwoch,
18. April, ein Springen um den Wanderpreis der
polniſchen Armee. Der nächſte Tag bringt den Coupe
der belgiſchen Kavallerie. Am Sonnabend, 21. April,
werden der Coupe der portugieſiſchen Kavallerie und
der Preis der Stagatsgeſtüte entſchieden. Dem Sonn
tag, 22. April, hat man eines der wertvollſten Sprin-
gen, den Preis der Stadt Nizza vorbehalten.
Am 23. April gelangt der Coupe der ſchweizeriſchen
Kavallerie und überdies der Preis der franzöſiſchen
Zucht zur Entſcheidung. Abgeſchloſſen wird die große
Veranſtaltung am 25. April mit dem oben S er

Preis dar Rationen

Neue Sicherung im Automobilverkehr.

Der Lautsprecher im Führersitz des Lastkraft-
wagens. Als eine beachtenswerte Neuerung im
Autoverkehr wurde eine Signalanlage für Last-
züge geschaffen, die dem Führer eines Lastzuges
die Ueberholsignale anderer Fahrzeuge trotz
Motorlärms einwandſrei übermittelt: Am Ende
des Lastzuges wird ein Mikrophon angebracht,
das die von rückwärts kommenden Signale einem
Lautsprecher in der Führerkabine zuführt, der

die Signale klar und deutlich wiedergibt.

Einheit im Hochſchulſport.

Ausführungen des Kuliusminiſter Ruſt.

Gelegentlich der am 29. März im Preußiſchen
Kultusminiſterium zu Berlin ſtattgefundenen Ta-
gung über Fragen der körperlichen Erziehung der
Hochſchuljugend, der Vertreter aller intereſſierten
Kreiſe beiwohnten, hatte der Preußiſche Kultus
miniſter Ruſt bekanntlich bemerkenswerte Aus-
führungen über den Hochſchulſport gemacht und zum
Ausdruck gebracht, daß das nationalſozialiſtiſche Bil-
dungsideal die unauflösliche Einheit der körper-
lichen und geiſtigen Erziehung ſei. Als Niederſchlag
dieſer Ausführungen wurde ein Erlaß heraus-
gegeben, der die einheitliche Linie im Hochſchulſport
der Reichshauptſtadt feſtlegte. Da es ſich hierbei
um eine Angelegenheit von weittragender Bedeutung
handelt, die vielleicht auch für Halle richtungweiſend
ſein könnte, geben wir nachſtehend den Wortlaut des
Erlaſſes des Preußiſchen Kultusminiſters wieder:

Zwecks beſſerer Ausnutzung der für den Betrieb
der Leibesübungen zur Verfügung ſtehenden Mittel
und Einrichtungen werden vom 1. April 1934 ab die
Jnſtitute für Leibesübungen der Univerſität, det
Techniſchen, Tierärztlichen, Land wirtſchaftlichen und
Handelshochſchule in Berlin einer gemeinſamen Lei-
tung unterſtellt. Jch habe hiermit vorläufig, bis zur
anderweitigen Regelung, meinen Sachbearbeiter Dr.
Krümmel beauftragt. Jhm werden unterſtellt:
akademiſchen Turn und Sportlehrer Dr. Hirn, Dr.
Boye, Fleiſchmann und Kriſchke ſowie der Oberturn-
rat Freund. Ferner unterſtehen ihm alle an den
Jnſtituten beſchäftigten Aſſiſtenten, Aſſiſtentinnen,
Angeſtellten und Lohnempfänger ſowie alle Einrich-
tungen, Uebungsſtätten und Uebungsplätze der ge
nannten Hochſchulen. Er hat auch die Verfügungs-
gewalt über die den Hochſchulen für Zwecke der
Leibesübungen zur Verfügung ſtehenden Mittel. Jn
der Einziehung der Beiträge und Gebühren und der
Verrechnung dieſer Mittel tritt eine Aenderung vor-
läufig nicht ein. Die Verteilung der einzelnen Ar
beitsgebiete auf die akademiſchen Turn und Sport
lehrer wird Dr. Krümmel regeln.

UsA. meldet zur z000 Kilm.-Fahrt.

Amerika will „Große Preiſe“ mitnehmen.
Nicht nur die europäiſchen Länder belunden für

die am 21. und 22. Juli international ſtattfindende
Fahrt „2000 Kilometer durch Deutſchland lebhaftes
Jntereſſe. Aller Vorausſicht nach wird man ſogar
aus USA. einen Fahrer am Start ſehen. Es iſt
dies S. Carnes Collier, der Sohn des bekannten
Zeitungsmannes, der demnächſt nach Europo kommen
wird, um ſich am 10-Stunden- Rennen in Spa, an
der 2000-Kilometer-Fahrt und an der Jnternationalen
Alpenfahrt zu beteiligen. Er wird einen
Auburn-Sportwagen ſteuern, mit dem er in ſeiner
Heimat ſchon viele Erfolge errang. Außer Collier
werden bekanntlich noch zwei weitere amerikaniſche
Rennfahrer herüberkommen, und zwar Peter de
Paolo und Lou Moore die ſich mit ihren Miller-
Spezialwagen bereits eingeſchifft haben, um zunächſt
den Großen Preis von Tripolis am 6. Mai zu be
ſtreiten. Nach einen Abſtecher in die Heimat zum
Großen Preis von Jndianapolis am 30. Mai kehren
die beiden Amerikaner wieder nach Europa zurück
in der Abſicht, verſchiedene hieſige Große Preiſe
mitzunehmen.

vom Turf.

Voranusſagen für Freitag, 13. April:
Maiſons-Laffitte: 1. Dupleixr WMöéluſine,

Water Legend Brunanburh, 3. Mirobolant
Dakhma, 4. Golden End Jbſen, 5. Yeéſan
Rahere, 6. Pépino Clitandre, 7. Dark Shield
Maximo.

l

Deutſcher Pferdeaunkanf in Paris.
Jn Verfolg der Aktion zur Belebung des

ſchen Hindernisſports erwarb der Vorſitzende des
Vereins für Hindernisrennen (Karlshorſt),
C. A. Wuthenan in Paris ein junges franz

rer x fich u am Stag in Enghien ſie geweſene Geraldg,
vor a. d. Bod
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Für Buben und Mädels

die Prinzeſſin und die Silbermaus.
Ein Märchen von einem kleinen Mädchen, das ſich langweilkte.

Halythe war eine kleine Prinzeſſin und
lebte in einem großen Schloß. Sie hatte
alles, was ein Kind zum Spielen braucht,
doch nichts gefiel ihr mehr. Es kamen wohl
Tanten zu Beſuch und brachten ihr die ſchön-
ſten Dinge. Aber die kleine Prinzeſſin freute
ſich nicht.

Einen Onkel hatte ſie, den mochte ſie gern
leiden. Der war ſehr luſtig und hatte an
einem goldenen Stiel eine goldene Brille.
Alles beſah er ſich durch dieſe Brille.
Nur wenn er Halythe anſah, hängte er die
goldene Brille an ſeinen Weſtenknopf. Die
kleine Prinzeſſin nahm die Schokolade gern,
die er ihr brachte. Sie war nämlich in
Silberpapier gewickelt, und das ſam-
melte Halythe. Eine große roſa Schachtel
war ſchon angefüllt damit.

Nun ſaß ſie eines Sonntags wieder an
ihrem Fenſter und glättete das Silberpapier
in ihren Hänöden. Halythe langweilte ſich
ſchrecklich. Da klopfte es leiſe an die Tür.
„Herein“, ſagte Halythe. Aber niemand er-
ſchien. Nun ging ſie ſelber hin und öffnete.
Da ſaß eine kleine graue Maus. Die ſah ſie
mit blankrunden Augen an und ſagte: „Jch
will dir die Zeit vertreiben. Oder fürchteſt
du dich vor mir?“

„Vor kleinen Tieren fürchte ich mich nicht.
Aber du wie willſt du mir die Langeweile
vertreiben?“ „Das wirſt ön ſehen!“ ſagte
die Maus. „Setz dich!“ Halythe ſetzte ſich und
die Maus ſaß auf dem Fenſterbrett dicht
neben ihr. „Sehr nieoölich iſt ſie“, dachte
Halythe. „Was haſt du da in deiner Hand
„Silberpapier“, ſagte Halythe. Was machſt
du damit?“ „Ach gar nichts, ich langweile
mich!“

Da ftellt ſich die Maus auf ihre Hinter-
beinchen und ſang: „Silberweich ſilber-
lich forme mich, erlöſe mich ſieben Jahre
koſtet's dich.“ Als ſie das geſungen hatte,
war ſie verſchwunden. Halythe verſtanö nicht
gleich, was die Maus da ſang. Aber aus dem
Silberpapier in ihrer Hand klang es fein:

forme mich, forme mich!“ Nun fühlte
Halythe erſt, wie weich das Papier war und
wie nachgiebig, wenn man mit den Fingern
daran örückte. Und wie ſie ſo ſaß, und an
die kleine Maus dachte, formten ihre Finger
eine Hülle, welche die Geſtalt einer Maus
hatte. Sie ſetzte ſie auf das Fenſterbrett,
klatſchte in die Hände und freute ſich. Dann
ſpitzte ſie ihr München und puſtete die Maus
an. Da lief dieſe das Fenſterbrett entlang,
ſprang hinaus. „Wo willſt du hin?“ rief
Halythe. Aber die Silbermaus rannte ohne
Antwort weiter. Des Nachts erwachte die
kleine Prinzeſſin und ſah auf dem blauen
Samtteppich vor ihrem Himmelbett im
Schein des Monöes die Silbermaus ſitzen.
„Jch muß gleich wieder fort“, ſagte ſie, „aber
ich bitte dich recht herzlich, fertige aus Silber-
papier ſieben Becher und Teller, ſieben Bet-
ten und Seſſel, ſieben Treppen und Türen
und ein ganzes Schloß.“ Damit war ſie ver-
ſchwunden. Am andern Tag war alle Lange-
weile verflogen und Halythe baute eifrig,
was ihr die Silbermaus geſagt hatte. Esgiya langſam und nicht leicht, aber ſie freute

So vergingen viele Jahre. Halythe kannte
keine Langeweile mehr. Jn ihrem Schrank
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ſtanden ſieben Becher und Tellerz, ſieben Bet
ten und Seſſel, ſieben Treppen und Türen,
doch das Schloß war erſt halb fertig.

Nun war die kleine Prinzeſſin ſchon recht
groß ze worden. Da warb der alte dicke
König aus dem Nachbarland um ſie. Er war
viel mächtiger als Halythes Vater, darum
wollte der, daß ſie ihn zum Mann nähme
und ſagte zu Halythe, daß ſie ein Schloß be-
ſitzen ſollte, daß innen und außen von Gold
ſei. Da vergaß ſie das Silberſchloß und die
kleine Maus. Eines Tages ſah der alte dicke
König das halbe Silberſchloß. Da meinte er,
ſolchen Kram ſollte ſie nur nicht in ſeinEchloß bringen und ging hinaus. Jetzt fiel

lythe die Maus wieder ein, und ſie machte
ſofort an die Arbeit. Sie bante an dem

den ganzen MWend und die ganze
t. Wenn es auch nur ſo klein war, daß

es auf ihrem Tiſch Platz hatte, ſo waren doch
die Türmchen und Zinnen nicht einfach. End
lich war ſie fertig. Kaum hatte ſie die ſieben
Treppen und Türen angebracht, da ging ein
großes Getöſe um ſie her und das Silber-
ſchloß wuchs immer höher durch die Zimmer
decke, durch das Schloßdach hinaus in die
monöbeſchienene Nacht. Als Halythe erſtaunt
um ſich ſah, ſtand ein ſchöner junger Prinz
vor ihr, der hielt die Hülle der Silbermaus
wie einen Mantel in der Hand. „Du warſt
zwar eine langweilige Prinzeſſin!“ ſagte er.

„Aber du haſt dich ja geändert, und darum
haſt du mich erlöſt. Jn dieſem Schloß hier
wollen wir wohnen, ſo lange wir leben.“ D.
freute ſich Halythe, daß ſie den dicken, alten
König mit dem goldenen Schloß nicht zu
heiraten brauchte.

Zum zZungenzerbrechen.
Es ging ein Hirſch wohl über den Bach, er

brach zwei, örei Trippel die Trippel Blum-
perbeerblätter ab; es mag wohl ein beredter
Mann ſein, der mir die zwei, drei Trippel

Trippel Blumperbeerblätter nachſprechen
ann.

Vor einem Schokoladenladen laden Scho
koladenmädchen Schokolade ab.

die Geſchichte vom Mantel.
Ein Tagebuchblatt von Okto Brües.

Ein Pimpf iſt ein Pimpf und Wölf-
ling ein Wölfling, und der Unterſchied
zwiſchen beiden Rangſtufen in einer Jung-
ſchar nicht gar groß: oder aber ſehr groß,
wenn man's mit den Augen einer Mutter
betrachtet. Einen Pimpfen kann man zu
Hauſe halten, wenn ein abendlicher Umzug
anbefohlen iſt; ein Pimpf gehört früh ins
Bett, damit er ſich rote Backen anſchlafen
kann und mit blanken Augen in die Schule
marſchiert. Einen Wölfling (und ſei er
am Tage vorher noch Pimpf geweſen) kann
kein Flehen mütterlicher Liebe zu Hauſe
halten, er gehört hinter ſeinen Führer, die

Ein Pimpf ist ein Pimpf.

Trommeln und das Banner, in Reih und
Glied zu den Kameraden und Baſtl war
nun ein Wölfling!

Da ſtand er, nach der Vorſchrift, mit Kop-
pel, Hemd und Strapazierhoſe, mit einem
Butterbrot und ein paar Nüſſen in der
Taſche, ſeine Augen leuchteten voller Er-
wartung und nach einer Kehrtwendung, die
er ſelbſt z ackig und ſauber genannt
hätte, ſchritt der kleine Mann davon; das
waren ſeine Lieblingsworte. DieMutter ſah ihm nach, bis er um die Ecke ge-
ſtapft war und auch dann verharrte ſie
noch eine kleine Weile. Wahrhaftig, Baſtl
zog davon (er ſelbſt hatte von Abhauen
geſprochen) und hatte doch, nach ihrer An-
ſicht, nun bald ins Bett gehört! Aber wenn
ein Bub ſolch flehende Augen macht, wie
Baſtl es getan, als er ſeine Bitte vortrug,
wie könnte dann eine Mutter widerſtehen
und oben leuchteten die Sterne ſchon und
als ſie ins Haus trat, ſummte ſie Baſtls
Lieder, wilde, kämpferiſche Strophen, die
voll waren von Hörnerklang, Hufetrappeln
und Schwerterſchall.

Als die Mutter die Treppe hinaufging,
ſah ſie auf der unterſten Stufe ein ge
drehtes Kördelchen liegen, einSchnürlein, das, um die Achſelklappe gewun-
den, aus einem Pimpfen einen Wölfling
macht. Baſtl mußte es verloren haben, und
ſie hob es ſchnell auf. Baſtl aber traf am
Sammelplatz ein, wo ſchon unruhig die gro-
ßen Trommeln bumperten, ſtellte ſich in
Reih und Glied und bekam die Fackel ge-
reicht, die er durch die Stadt tragen ſollte.

Kaum konnten die Buben den Abmarſch-
befehl abwarten. Stehen und harren, von
einem Fuß auf den anderen treten und die
Schauerkühle des winternden Abends auf der
Haut ſpüren das war nicht nach ihrem
Herzen; nach ihrem Herzen war es, hinter
den Trommeln und Fanfaren zu marſchie
ren, wie es nun geſchah, eins, zwei! eins,
zwei! und nicht nach rechts und links blicken,
wo die Menſchen ſich auf dem Bürgerſteig
drängten. Vor ihnen her flatterte eine
Fahne, und eine Fahne zu weihen,
zogen ſie dahin und Baſtl war längſt
nicht mehr Baſtl und Dietz, der neben ihm
ſchritt, nicht Dietz und Hans, der neben Dietz
marſchidrte, nicht mehr Hans ſie alle
waren nur noch Glieder der kleinen, be-
geiſterten Gemeinſchaft.

Einer ſchritt allein vorauf, Helmut
Hegge, ihr Führer. Der war ein Stück
Baſtl und Dietz und Hans, der war zugleich
auch er ſelbſt, war unter ſeinen Kameraden
und von ihnen geſchieden, war ganz Ohr für
ihre Wünſche und Meinungen und zugleich
ihr Mund, der ausſprach, was ſie dachten
und es war nur in der Ordnung, wenn er ſo
ſtolz und abweiſend dahinſchritt. Wie er
ſchritt, ſchritten ſie alle, das wußten ſie, das
wußte er ſelbſt jeder wollte werden, wie
Helmut Hegge war und bis hierher iſt alſo

Geſchichtedieſe klein Geſchichte auch die
Baſtls

Aber nun kommt ſeine Mutter an die
Reihe ſie ſaß über dem Nähkorb und ſann.
Sie dachte, was alle Mütter denken, wenn
ihre Söhne auf Marſch und Fahrt gehen,
kleine oder große. Schließlich breitete ſie das
Abendeſſen, über dem Kochen und Anrichten
vergaß ſie die Sorge die leicht verzeih-
liche, die allzu verſtändliche Mutterſorge des
„Wenn“! Wenn Vaſtl nicht auf ſich achthätte
und mit der Fackel an ſeine Mütze käme
wenn er nun nach dem Wegtreten der jun-
gen Mannſchaft den Weg durch die große
Stadt verfehlte wenn es nun regnete!
Regnete? Die Mutter blickte auf, hörte ein
Raunen, lief ans Fenſter: wirklich Regen,
ſtürmiſcher Regen ging in klatſchenden Güſ-
ſen nieder, breit und ſchier unerſchöpflich.

Was tun? Jn die Regenhaut ſchlüpfen,
den Hut aufſtülpen, ein Papierchen bekritzeln
und auf den Tiſch legen, nach dem Schirm,
nach der Handtaſche greifen, Baſtls Mantel
unter den Arm nehmen und auf und da-
von! Denn das geht ja wohl nicht gut an,
daß man ſeinen Jungen, der ohne Mantel
ausgezogen iſt, ungeſchützt durch den Regen
marſchieren läßt, das geht nicht an, ſelbſt
wenn der Regen, wie doch zu erwarten, bald
nachlaſſen ſollte; das geht nicht an, und wenn
zu Hauſe mancherlei in Unordnung gerät!
Und viel zu langſam ſchnurrt die Straßen-
bahn ins Jnnere der Stadt durch die
naſſen beſtriemten Scheiben ſieht man Lich-
ter und Dunkelheiten vorüberfließen.

Plötzlich ſchwamm der Wagen an einer
roten Glut vorüber, und erſt, als ſie ganz
zurücklag, wußte die Mutter, daß das die
junge Mannſchaft geweſen war, und hörte
die Trommeln ſchlagen. Was tun? Heraus
aus der Straßenbahn, hinaus auf die
Straße, Kehrtwendung und eiliger Schritt

heran an den Fackelzug, ihm entlang
und vorauf, denn nur ſo konnte man die
Knaben herankommen laſſen und einzeln
betrachten. Der Mantel ja, der lag noch
über dem linken Arm.

Da kamen ſie nun gerade heran, die
Fackelträger zuerſt die Trommeln, große,
ungefüge und von dumpf hallendem Klang
Helmut Hegge dann, abgekehrt von allen
andern hinter ihm und auf der Straße
das Banner dann, geleitet von zwei ſtram-
men Geſellen, und dann die Schar, eine gol-
dene, langſam verrollende Woge. Das war
eine Einheit, zuſammengewachſen in den
Neſtabenden und auf den Fahrten, im Zelt-
lager und bei den Uebungen, bei Schwimmen
und Singen und Spiel, das war eine Einheit
von brennenden Herzen, eine Einheit, ob-
wohl der Regen von den Mützen in die
Augen lief, die Hände klamm waren und die
Füße ſtrauchelten das war eine Einheit,
in die nicht mit irgendeinem Anſpruch hin-
eindringen konnte, wer nicht dazu gehörte.

Was ſangen ſie da? „Wird einſt ins Horn
geſtoßen friſch auf, friſch auf zum Streit“
und das war Hörnerklang aus hundert
Stimmen, obwohl nur die Trommeln dazu
pumperten „dann ſatteln wir die Roſſe“

un marſchierten doch wacker zu Fuß, ob
wohl um ſie her ein Hall und Schall war von
der zweiten Silbe, es war ein langgezogenes,
herausforderndes: Oh! und nun nochmals:
„Heioh! es reit' der Wölfling gern!“ Und
nun der Strophe zweite Hälfte in der Melo-
die der erſten: „Dann reiten wir in Treue
für Dietrich, unſern Herrn“ Dietrich von

h u J.

Kakao, das kam ihm gerade recht.

Bern, den hohen Ritter, den Germanen mit
der chriſtlichen Seele: wie ſeltſam, das zu
ſingen und geſungen zu hören über ein-
tauſenövierhundert Jahre nach dem Tode
des heldiſchen Mannes, in einer Großſtadt-
ſtraße zwiſchen Straßenbahnen und Kraft-
wagen! „Für Dietrich, unſern Herrn, und
ſeine holde Frau wie ſangen ſie das,
die Schlingel! Kaum die Führer blickten ſich
einmal um nach den holden Frauen, und die
waren ſo gang andera Qüniain

Jungvolk auf Fahrt.
„Unsre Fahne flattert uns voran

Oſtgoten und nun wieder geſammelt das
Lied zu Jubel und Stolz: „Heioh, heioh
es reit' der Wölfling gern!“ Eine Säule von
Geſang war über der Schar,.

Und dahinein ſollte nun ein Menſch ein
dringen, irgendein Menſch, ſelbſt eine
Mutter, und einen Mantel darreichen? Baſtl blickte ſtreng geradeaus,
ganz dem Marſche, dem Marſchliede ganz
hingegeben aber Helmut Hegge hatte
einen un beſtimmten Zug um den Mund, als
er Baſtls Mutter erblickte, ein Lächeln, ein
Spotten, einen leiſen Anflug von Hohn, von
allem nur ſo wenig, daß es nicht unartig er
ſchien und wenn auch die Großen vorn
im Fackel- und Fahnenzug ſich nicht erlaub-
ten, was Helmut Hegge ſich geſtattete, ein
wenig oder doch die Hälfte davon lächelten
auch ſie, oder es ſchien Baſtls Mutter doch ſo.
Sie blickte nun über die Schar hinweg, ſo,
als ob ſie keinen davon kenne; und öoch hatte
ſie, mit guten Gaben bepackt, während der
Ferien die Schar im Zeltlager beſucht und
kannte die Halloöris und war mit ihnen be-
kannt. Aber wer mit einem Mantel, einem
lumpigen Schutzmittel aus gewebtem Stoff,
zu einer Kolonne von wilden Buben kam,
wußte der etwas von ihnen? Die Mutter
blieb ſtehen und ſchaute eine kleine Weile der
Schar nach, wie ſie vorher ihrem Sohne nach-
geſchaut hatte, als er um die Ecke bog, und
war nun wieder einmal allein. Aber dies-
mal lächelte ſie, lächelte über ſich ſelbſt umd
ſtieg in die Straßenbahn.

Es ging gegen elf Uhr, als Baſtl nach
Hauſe kam, die Hand zum Gruß hob un
ſeine langen Beine unter den Tiſch ſtreckte.
Kakao, das kam ihm gerade recht Zwie-
bäcke, das hatte er ſich ſo gewünſcht er
aß und trank mit vollen Backen. Plötzlich
hob er den Kopf.

„Mutti mir war ſo, als ob ön am
Kaiſerplatz geſtanden hätteſt

r Mutter blickte von ihrer Stickerei
auf.

„Gewiß, mein Junge, ich wollte euch
marſchieren ſehen.“

Baſtl ſtopfte den letzten Zwieback ins
Mäulchen.

„Du, draußen hängt mein Mantel auf dem
falſchen Haken!“

Die Mutter machte ſich an den Fenſter
vorhängen zu ſchaffen, ſo daß Baſtl ihr Ge
ſicht nicht ſehen konnte.

„Weißt du, Mutti ich hätte bald Gift
und Galle geſpuckt wenn ön mir den
Mantel gereicht hätteſt!“

Wiederum wandte ſich die Mutter zum
Fenſter zurück, und als ſie dann ſpäter zu
dem Jungen aufs Zimmer ging, ihm den
Gutenachtkuß zu geben, ſagte ſie noch:

„Schlaf gut, du kleiner Pimpf!“ und als er
aufbegehren wollte, da er ja ein Wölfling
war, zeigte ſie ihm das gedrehte Schnürlein

er war wirklich als Pimpf ausgezogen.

Silben-Rätſel.
Aus den nachſtehenen Silbem:

berg e e ef fant fek gege ger gnei ha in ko le Rlin ma na nau ne nürnnuß pe po rok ſchaft ſchanſe ſel ſell tien tiv tri ur zep
find 13 Wörter zu bilden, deren Anfangs-

und Enöbuchſtaben, beide von oben nach
unten geleſen, eine bekannte Parole der
v alfogtariſttſghen Weltanſchaunung er-
geben.

Bedeutung der einzelnen Wörter:
1. Zuſammenſchluß mehrerer Perſonen,

2. ſoviel wie wirklich, wahrhaftig, 3. franz.
Schutzgebiet in Nordweſtafrika, 4. nordweſt
böhmiſche Stadt (zugleich Fluß), 5. Ränke,
6. ital. Form für Neapel, 7. Staöt in Mittel
franken, 8. Aſchenkrug, 9. mittelaſiat. Gebirge,
10. Luftſchiff, 11. Held des deutſchen Be
freiungskrieges, 12. Dickhäuter, 13. Nußart.

Auflöſung des Silbenrätſels.
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Genker Alkarbild geraubk.
Suche nach dem unerſetzlichen Meiſterwerk.

Unbekannte Täter haben aus der Kirche
St. Bavo in Gent einen Flügel des be-
rühmten Genuter Altars der Brüder van Eyck
geſtohlen. Als der Küſter geſtern morgen um

Uhr das Gitter, das den Altar abſchließt,
öffnete, bemerkte er zu ſeinem Entſetzen, daß
ein Flügel des Altars verſchwunden war.
Das Schloß, das das Gitter abſchloß, iſt ein
ganz gewöhnliches, das von jedermann geöff
net werden kann. Es handelt ſich bei dem ge
ſtohlenen Flügel um das Bild mit „Johannes
dem Tänufer“ auf der Rückſeite, und mit den
„Gerechten Richtern“ auf der Vorderſeite. Der
Diebſtahl hat ungehenres Aufſehen erregt.
Man vermutet, daß es ſich bei dem Dieb um
einen ren Menſchen handelt, denn
das Bild iſt ja praktiſch nicht zu verwerten,
da es allgemein bekannt iſt. Das geſtohlene
Kunſtwerk mißt in der Höhe 1,45 und in der
Breite 0,55 Meter.

Der Genter Flügelaltar, der aus einem
feſtſtehenden Mittelſtück und zwei zuſammen-
klappbaren Flügeln beſteht, hat merkwürdige
Schickſale gehabt. Ein Teil des Genter
Altarbildes befand ſich ſeit dem vorigen Jahr-
hundert im Berliner Kaiſer-Fried-
rich-Muſenum, von dem es für eine außer-
ordentlich hohe Summe im Kunſthandel er-
worben worden iſt. An der Wand des Aus
ſtellungsraums im Deutſchen Kaiſer-Fried-
rich-Muſeum, die früher die Tafeln des Gen
ter Altars beherbergten, befindet ſich heute
eine photographiſche Wiedergabe des Kunſt-
werks. Auf Grund des Verſailler Ver-
trages mußten die koſtbaren Gemälde en t-
ſchädigungslos an Belgien ausgeliefert
werden!

Eiſenbahnunglück auf Jükland.
Noch keine Spur der Linzer Attentäter.
Jn Fütland ereignete ſich auf der

däniſchen Skagen-Bahn ein ſchweres Eiſen-
bahnunglück. Ein Motorzug fuhr auf einige
mit Schotter beladene Wagen auf und ſprang
dabei aus den Schienen. Der Lokomotiv-

Hkrafanzeige jetzt auch gegen den jungen Baron

Donnerstag, 12. April

Die neue Wendung im Waltershauſener Mordprozeß aber nach wie vor bleibt das Dunkel

Eine überraſchende Wendung trat am
geſtrigen Verhandlungstag im BWalters-
hanſener Mordprozeß ein. Der Vorſitzende
teilte zunächſt mit, daß ſich Frau Werther un
wohl fühle und der Verhandlung nicht bei
wohnen könne und verlas dann eine ſenſatio-
nellen Eindruck machende, ihm von der Ver-
teidigung überreichte Strafanzeige
gegen den Baron von Walters-
hauſen, den Sohn der Frau Werther, und
gegen deſſen Frau, Baronin von Walters-
hauſen, ſowie gegen den Kraftwagenführer
Lipok. Der Verteidiger begründete die
Strafanzeigen vor allem damit, daß bei den
Einbrüchen an verſchiedenen Gegenſtänden
Finger- und Handflächenabdrücke des Barons
von Waltershauſen ſowie Abdrücke der
Baronin von Waltershauſen nud des Kraft-
wagenführers Lipok gefunden worden ſeien.
Wegen Verdunkelungsgefahr beantragte er
auch Jnhaſtnahme des Barons von Walters-
hauſen. Die Anzeigen wurden vom Vor-
ſitzenden an die Staatsanwaltſchaft weiter
geleitet.

Ein privater Sherlock Holmes.

Darauf wurde der Privatdetektiv
Lehnert als Zeuge vernommen, der von
Familienangehörigen und der Frau Werther
den Auftrag erhalten hat, alles zu tun, um
den Täter zu ermitteln. Er gibt an, als
Grundlage die Tatſachen genommen zu
haben, daß 1. Hauptmann Werther nach den
Ermittlungen am 1. Dezember mit ſeinem
eigenen Revolver erſchoſſen worden ſei, daß
2. Frau Werther Schüſſe erhalten habe aus
zwei verſchiedenen Kalibern, 3. die Feſt-

ſtellungen des chemiſchen Unterſuchungs-
inſtituts und 4. die Tatortſpuren und den
Tatortsbefund. Darauf habe ſich vor allem
die Frage ergeben, wie der Täter in der
Mordnacht überhaupt in die nach außen ab-
geſchloſſenen Räume habe eindringen und
wie er ſie wieder habe verlaſſen können. Er
ſchildert dann die Schwierigkeiten, die für
den Schützen darin beſtanden hätten, die
Schüſſe der Frau Werther beizubrfngen.
Geräuſche in der Bodenkammer.

Gegen Ende ſeiner Vernehmung kommt
Zeuge Lehnert auf Verſuche im Schloß
Waltershauſen zu ſprechen. Er machte
Proben davon, ob leiſe Tritte auf dem Boden
unten gehört werden können, nachdem Frau
Werther behauptet hatte, daß ſie einige Tage
vor dem Mord leiſe Tritte über ſich gehört
habe. Er habe feſtgeſtellt, daß man die
Schritte tatſächlich hören könne, da auf dem
Boden über der Kuppel des großen Speiſe-
ſaales Bretter gelegt waren, die beim Be-
gehen klappern. Der Zeuge erklärt dann
weiter, möglicherweiſe handele es ſich bei der
Sache nicht um Mord, ſondern um Totſchlag.
Liebig habe vielleicht verſucht zu ſtehlen und
ſei von Hauptmann Werther überraſcht wor-
den, habe dann zur Waffe gegriffen und die
Tat ſo begangen. Der Staatsanwalt hält
dem entgegen, daß Liebig den ganzen Tag
Zeit gehabt hätte, in die offenen Zimmer
einzudringen.
„Liebig muß aus dem Hauſe!“

Die Nachmittagsverhandlung begann mit
der Vernehmung des Zeugen Schneidermei-

fundungen darüber, wer zuerſt dem

ſter Jäger aus Waltershauſen, der Jn-haber eines Mietsautos iſt und die oß
herrſchaft gefahren hat. Der Zenge gibt an,
anch einmal mit Hauptmann Werther einige
Zeit vor dem Morde über Liebig geſprochen
zu haben. Der Hauptmann habe geſagt, es
gebe etwas mit Liebig vor. Er müſſe aus
em Hauſe. Den Kernpunkt der Ausfüh-

rungen des Zeugen bildeten daun die Be
rger

meiſter Müller den Tod des Hauptmannes
gemeldet hat. Der Zeuge Lehnert behauptete,
zwiſchen den Zeugen Jäger und Müller habe
auf dem Korridor vor dem Verhandlungs
ſaal eine Beſprechung ſtattgefnnden, in der
Müller zu Jäger geſagt habe, die Ausſage,
daß Liebig den Tod des Hauptmannes gemel
det habe, ſei nicht richtig. Der Zeuge Fäger
erklärt hierzu, eine ſolche Unterredung habe
nicht ſtattgefunden. Ueber die Vereidigung
des Zeugen entſpann ſich ein heftiger Streit
zwiſchen Staatsanwalt und Verteidiger, doch
zog der Verteidiger ſchließlich ſeinen Wider
ſpruch zurück, ſo daß der Zeuge vereidigt
werden konnte.

Zeugenausſagen im ſchärfſten Widerſpruch

Der zweite Zeuge, Bürgermeiſter Mül-
le rWaltershauſen, bekundet, zehn Jahre
lang als Diener und Chauffeur in den Dien-
ſten der Schloßherrſchaft geſtanden zu haben.
Vor dem Kriege ſeien die Verhältniſſe im
Schloſſe ſehr gut geweſen. Ueber die Vor
gänge am Moröötage befragt, bekundet der
Bürgermeiſter, daß er eben zu einer Ver
ſammlung nach Königshofen reiſen wollte,
als Liebig angelaufen kam und gerufen
habe: „Herr Bürgermeiſter, die Gnädige iſt
wahnſinnig, kommen Sie ſchnell aufs loß.“
Jm Schloſſe angekommen, hätten fie alle das
Zimmer der Frau Werther betreten und
dort die Blutſpuren im Bett geſehen. Dann
ſeien ſie in das Schlafzimmer des Herrn

chmugglerneſt.
Menſchen auf der Stelle getötet.

Exploſion im 5
Beim Abfüllen von Aekher. 8

führer, der Zugführer und mehrere Paſſa-in giere des erſten Wagens wurden dabei ſchwer Werther gekommen, wo die blutige Leiche imBett lag. Dem Liebig habe er aufgetragen,
on 3r verletzt. Der Lokomtivführer erlag ſeinen das Schloß einſtweilen micht zu verlaſſen.Verletzungen. h derrn S In der Ortſchaft Kutzeben im Kreiſe ins Krankenhaus nach Roſenberg gebracht Ebenſo habe er dem Polizeidiener geſagt, er
b 120 000 u l b ſ Deutſchland e ſch werden. Die ſechs übrigen polniſchen ſolle auf Liebig aufpaſſen.in riauver ſehen Roſenberg ereignete ſich in der Nacht zum Schmuggler trugen ebenfalls ſchwere Ver- Trotz der Bewachung habe Liebig dieen Kraft durch Freunde im Mai und Juni. Mittwoch ein entſetzliches Exploſionsunglück, letzungen davon, hatten aber noch ſo viel mzglichkeit gehabt, ſich n Schloſſe frei zu
ſo. Auf einer Tagung der Gaureferenten des das bisher acht Menſchen das Leben koſtete. Kraft, um ſich über die Grenze nach Polen zu bewegen. Ach Surgerneiſet er
ſo Amtes für Reifen, Wandern und Urlaub der Der Häusler Peter Grutzka, deſſen Gehöft, ſchleppen. Hier iſt einer von ihnen bald klärte genau wie Fäger, daß ſie beide keine
tte NSG. Kraft durch Freude“ wurde ein vor hart an der deutſch-polniſchen Grenze liegt darauf ſeinen Verletzungen erlegen. Drei Vereinbarung getroffen haben. Es ſtehen
er läufiges Programm für die Monate Mai und und als Schmugglerneſt bekannt war, unter Schmuggler fanden Aufnahme im Kranken fo hier zwei Zeugenausſagen in ſchärfſtem

Juni aufgeſtellt, nach dem nicht weniger als
120 000 Urlauber in dieſen beiden Monaten
mit Dampfern auf die Nordſee hinaus fahren
oder mit Eiſenbahnzügen in die ſchönſten
Gegenden Deutſchlands reifen werden. Eine
wichtige Erweiterung ſtellt der Entſchluß dar,
jetzt auch Frauen aus den Betrieben, ferner

hielt in ſeiner Wohnung ein reichhaltiges
Lager von Schwefeläther und Brennſpiritus,
die von polniſchen Schmugglern über die
Grenze nach Polen gebracht wurden. Am
Dienstagabend erſchienen wiederum ſieben
polniſche Schmuggler bei Grutzka, um ver-

haus; die letzten beiden, die bei der Kata-
ſtrophe glimpflich davonkamen, konnten ihre
Wohnungen aufſuchen.

Jn Almeria (Spanien) flog infolge einer
Unvorſichtigkeit die Werkſtatt eines Feuer-
werkers in die Luft. Die geſamte aus ſechs
Köpfen beſtehende Familie des Beſitzers der

Widerſpruch zu dem Protokoll des Privat-
detektivs Lehnert und deſſen Zeugengausſage.
Die Verhandlung wurde dann auf Freitag
vertagt.

Der Attentäter Unter den Linden.

ch di abredungsgemäß zehn Liter Schwefeläther Werkf jie Ehefrauen der Urlauber und auch die gs öehn Werkſtatt wurde getötet.nd Kinder mit einzubeziehen. und 40 Liter Brennſpiritus nach Polen zu Unter dem Verdacht, den Handgranatenr ſchaffen. Beim Abfüllen des Aethers in anſchlag e den in beganneSchweinsblaſen ließ einer der Schmuggler die D kl m ch W t gen zu haben, iſt jetzt der Maler ErwinNeues aus aller Welt. nötige Vorſicht per Acht, ſo v r Teil un e a te am erl. Schulze aus Berlin-Charlottenburg feſtge-

r II e e 53 2 5 ö i8 J 32ch Auf der Grube Bre feld im Saargebiet der gefährlichen Flüſſigkeit über den Tiſch er Der frühere Generalſtaatsanwalt Preſ- en worden. Er gehörte bis 1932 der
W wurden zwei Arbeiter durch ausſtrömenden goyß und ſofort zündete. Die Stichflamme a rd, ein Schwager Chautemps, wurde vom KFD. an.
c Dampf verbrüht. Einer von ihnen ſtarb. etzte die übri S i parlamentariſchen Staviſky- Ausſchuß vernom rne ki S bie tzte unn auch die übrigen Schweinsblaſen inJn Neunkirchen im Saargebiet wurde Hrand und es erfolgte eine Exploſion, die men. Preſſard fuchte ſich von dem Verdacht Eigentum Druck und Verlag: Merſeburger Druck

bei einer Razzia bei den Führern des Roten die furchtbarſten Folgen zeitigte zu reinigen, daß er für die Verſchleppung ver und Verlagsanſtalt GmbH. in Merſeburg. Hälterſtraße 4.
Frontkämpferbundes ſchwer belaſtendes Bogen zernzgte. ſchiedener gerichtlicher Unterſuchungen gegen Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher, Vertreter: Werner
Material gefunden. Bei einer Kundgebung Das Gehöft glich im Nu einem Flammen-Staviſky verantwortlich ſei und daß der Mord Gilles. Verantwortlich für Politik Feuilleton, Handel

rm der Action Francaiſe in Paris kam meer und brannte bis auf die Grundmauern an dem Gerichtsrat Prince damit zuſammen und r n T Lokales,
zwiſchen Royaliſten und Marriſten zu Zu nieder. Fünf Kinder des Ehepaares Grutzka, hänge. Aus den Verhandlungen ergibt ſich der Mheigenteit veranuv Gilles, beide in Wuſeburg. Für

rei ſ. ſtöß bei in Marxiſt durch di e u J t Anzeigenteil verantwortlich: Erhard Schmidt, Merſeburg.ammenſtößen, bei denen ein Marrxiſt durch die Schwiegermutter des Beſitzers, Frau Eindruck eines ſolchen Durcheinanders, daß H. 37/1934: Ausgabe Merſeburger Tageblatt, Merſeburg
ich einen Herzſchuß getötet wurde. Nach Mel Katharing Auguſtinack, und ein polniſcher die Preſſe in der Annahme beſtärkt wird, es 5930, Ausgabe SaaleZeitung, Halle (S.) 32707: Ausgabe

dungen aus Jeruſal em hat ſich der Schmuggler wurden durch die Exploſion auf ſeien dunkle Mächte am Werk, und es über Mitteldeutſche Zeitung Erfurt 23082. Ausgabe Weimar ſche
s Jmam von Yemen bereit erklärt, mit König der Stelle getötet. Grutzka und ſeine ſteige vielleicht die Kraft der Regierung, die Zeitung, Weimar 7112. Ausgabe Eiſenach Zeitung, Eiſe

Jbn Sand Frieden zu ſchließen. Frau mußten in ſchwer verletztem Zuſtand „Augiasſtälle“ zu ſäubern. nach 5648 insgeſamt 74479.
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Hausmädchen
junges, ehrliches,
fleiß,, mit Koch
kenntniſſen, zum
1. Mai geſucht.
Bäckerei Menard,

Ie, Freiim
felderſtraße 117. 8

Zimmermädch.
Küchenmädch.

ſofort geſucht.

Morgen Freitag Eine Premiere, auf die alle warten

Abenkeuner im Engadin
Ein Luſtſpiel aus dem Schweizer Winterparadies!

Zauberhaft das Paradies von Eis und Schnee von SportBe
geiſterung und jubelnder Lebensfreude. Es iſt ein oft operetten
haftes, aber auch ſportechtes Luſtſpiel im Schnee. Winterſport
mit Humor, etwas Liebe und Stimmung, wie Sie nur in
dieſer ſchneebedeckten Landſchaft aufblühen kann. Jn der Winter-
welt von Aroſa erlebt man 2 Stunden ungetrübten Froh-
ſinns. Ein Tonfilm der jedem Freude macht! Mitwirkende:
Die beiden bekannten SkiAkrobaten Walter Rinn und Guzzi
Lantſchner. bekannt als Hamburger Skihelden, Hella Hartwich,
das Skihaſerl vom Kurfürſtendamm, Arnold Haſenclever, Uli
Ritzer uſw. Ein Film unübertrefflich in der grandioſen Schönheit
ſeiner Naturaufnahmen in Engadin. Heute letzter Tag
Grock der weltberühmte Muſik Clown in ſeinem einzig-

artigen herrlichen Tonfilm..

Ein gutgeb. 85
Jahre beſt. Eiſ.
und Kurzwaren-
geſchäft in beſter
Lage in Kemberg
mit 17 umlieg.
Dörfern wegen
Todesfall ſof. zu
verp. Warenwert
ca. 18 000 Mark.
E. verw. Heym,

Kemberg, 8
Bezirk Halle.

Landespro-
duktengeſchäft
zu pachten evtl. kauf.
geſucht. Off. unter

Er Geſch.Eiſenbahn
Erholungsheim

Hohegeiß (Harz)

Mädchen
das melken kann,
für Landwirtſch.
ſucht Schladitz bei

g. Nr. 4. 8
Jung. Gärtner n.
Chauffeur, verh.,
ſucht paſſ. Stellg.
Uebernehme auch
Hausmannspoſten
uſw. Gut

e
e me 2

Kann ein Mann auf den erſten Blick urteilen?
Wird Männern tatſächlich durch eine ſchöne Haut
und einen lieblichen Teint auf den erſten Blick
Liebe eingeflößt?

Eine Frau darf ihre Ausſichten auf eine glück

Fahrer m. 7jähr.

O. Schweinitz,
Diedenhain 27,
Waldheim-Land.

bew.
in Herrſch.“Gärtn. S
Führerſch. 3, ſich. S

Praxis. S

Familien-

RUCKSACHEN

schnell, gut
und preiswert
in der bestens

bekannten
liche Heirat nicht qufs Spiel ſetzen, wenn ſie ſo
raſch und leicht die Lieblichkeit ihrer Haut und
ihres Teints durch die weiße, fettfreie Creme
Tokalon verdoppeln kann. Die nährende auf-
hellende und zuſammenziehende Wirkung dieſer
Creme verengt erweiterte Poren, bekämpft Mit-
eſſer und beſeitigt Müdigkeitsfalten. Sie verleiht
unbeſchreibliche neue Hautſchönheit. Verſuchen
Sie Creme Tokalon und beobachten Sie das

Lageriſt
Expedient
SA.Mann,

28 Jahre, branche
kundig in Werkz.,
Elektromaterial.,
Eiſen, Blechen

ſow. Eiſen-Kurz
Ergebnis an ſich ſelbſt. Nichts wirkt ſo auf das waren, an ſaub.
Herz eines Mannes wie ein Teint, der rein und e endegt

gew., ſucht,
auf gute Zeugn.,
Stellung gl. wel

zart wie ein Roſenblatt iſt.

cher Art. Offert.
erb. unt. R 671

Nachruf Geſchäftsſtelle.Am 10. d. Mts. verſchied plötzlich unſer Pförtner Schuhmacher

3 3 alt, bisher 4 J.Herr Franz Bieling e kebnandig u
ſofort od. ſpäter

Seit 28. Februar 1900 in unſerem Betrieb als Arbeit. Gefl. Zu
ſchriften an 8
Alfred Gothſche,
Zſchieſewitz bei
Gräfenhainichen.

Wirtſchafterin
Für die nur beſt.
zu empfehl. Wirt

ſchafterin unſ. ver
ſtorbenen Vaters

(Herrn Paſtor
Hahne) ſuchen wir
Stellung in klein.
frauenloſ. Haush.

Brauer und dann als Pförtner beſchäftigt.
Er war uns ein treuer und gewiſſenhafter Mit-
arbeiter, deſſen Andenken wir ſtets in Ehren
halten werden.

Direktion der
Mitteldeutſchen Engelhardt- Brauerei

e

Mit
Wächters Autobuſſen
ins Thüringer Landi z Angebote erbittetF 9 cüber Eiſenberg, Stadtroda, geJne, Beeſener
„Zur fröhlichen Wiederkunft“,

e Schloß Hummelshain, Kahla, Straße 230. Halle,
Jena, Bürgel, am Sonntag, den 15. April 1934, ab Bahn-hof Merſeburg, früh 7 Uhr, Rückkunft 22 Uhr. Fahrpreis Mädchen
hin und zurück 4,50 M. Für die Teilnehmer aus Lauchſtädt 25 J., ſucht Stellung
und Umgebung: Fahrbeginn 6,30 Uhr (Markt). Fahrkarten- als Alleinmädchen
verkauf nur bis Sonnabend, 17 Uhr. zum 1. Mai in beſſ.
Merſeburg Wächters Reiſebüro, AdolfHitler-Str. 19, Tel. 3243 Privathaushalt bei
Lauchſtädt: Hotel „Schwarzer Adler“, Markt, Tel. 256. ält. Ehepaar. Ang.

Rundfunkprogramm am Zreilag

Leipzig Deutschlandsender
Wellenlänge 382 Wellenlänge 1571

KAISE

TAGEBLATT
DRUCKEREl

pfa. 229 f. 70

O e. 2. pa. 60
O a. 22 r 90

Konsum-Sorte Pfund Mk. 1.80
ff. Quolitöt Pfund Mk. 3. 20

2 Rabeain Harken
r KAFFEE.C c

WeinMeſer

öchnglestr.

S Hausarbeiten ſowie

Kontoriſtin
nicht unter 20 Jahren, die flott ſteno
graphiert und Schreibmaſchine bedient,
auch gute Rechnerin iſt, zum Antritt am
1. oder 15. Juni geſucht. Angebote
unter C 1737 Geſch.

Zum Abendtisch J
Ro llmops v J e
Bismarckheringe
Geleeheringe

l 1-Doſe 62

RNak.Soz. Deutſcher

Der Stahlhelm, Bund der

Frontkämpferbund (Stahlhelm).

Kameraden in Kürze zu.

Fronkkämpferbund
(Stahlhelm) Ortsgruppe Merſeburg

2 t Frontſoldaten,iſt umgebildet in den Nat.Soz. Deutſchen

Aufklärung über die Zugehörigkeit und
entſprechende ſchriftliche Befehle gehen den

Ploetz, Ortsgruppenführer.
VPerſeburger Turnerſchaft

6.05: Funkgymnaſtik. 6.00: Wetterbericht für die Land
6.20: Schallplatten in der Frühe. wir t
7.00: Nachrichten und Zeit. 6.05: Funkgymnaſtik.710. enhtengert 8 6.20: Wiederholung des Wetter

Dazwiſchen 8—8. 15: Funkgym berichtes.
naftik.

9.40: Wirtſchaftsnachrichten.
9.45: Tagesprogramm.
9.55: Wetter und Waſſerſtand.
10.10: Schulfunk.
11.00: Werbenachrichten,
11.40: Wetterbericht.

11.50: Nachrichten und Zeit.
12.00: Mittagskonzert.
13.00: Wilhelm Backhaus

(Schallplatten).
13.15: Nachrichten und Zeit.
13.25: Mittagsmuſtik.
14.00: Nachrichten.

Anſchl. Börſe u. Wetterbericht.
14.15: Kunſtbericht.
1425: Heldiſche Lyrik.
14.40: Schallplattenmuſtk.

15.00: Junge Künſtler
Mikrophon.

15.20: Für die
Kindertänze.

15.40: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Veſper- Konzert.
17.00: Deutſche Ritterburgen.
17.20: „Kampflieder und Volks

weiſen“, geſungen vom Quar
tett „Frohe Meiſterſinger“.

t7.40: Bekenntnis zur Zeit.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten.

ſchließend Wetter und Zeit.
18.00: Ein Tag im Arbeitsdienſt.
18.15: Militärmuſik.

ſpielt

vor dem

Frau: Deutſche

An

19.35: Militäriſche Jugendausbil
dung im Ausland.

20.00: Nachrichten.
20.15: Aus Hamburg: Reichsſend.

Stunde d. Nation „Jn Sachen:
Lollhandkrabbe Fiſcher und

Fiſche rufen um Hilfe.“
21.05: Richard Strauß:

Domeſtica, Werk 53.
22.00: Nachrichten und Sport.
22.20: Programm nach Anſage.
W 00 0.20: Nacht

Sinfonia

Jm Anſchluß Tagesſpruch.
6.30: Frühkonzert. Jn einer Pauſe

gegen 7 Uhr: Neueſte Nachricht.
8.00: Sperrzeit.
3.45: Leibesübung für die Fran.
9.00: Volksliedſingen.
9.40: Der Trojaniſche Frieden.

Eine ganze Weile Heiterkeit.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Von deutſch. Arbeit: Pioniere

des Nordens.
10.50: Spielturnen im Kindergart.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Kleine Stücke für Violine

und Klavier.
12.00: Wetterbericht. Anſchl. Glück

wünſche.
t2.10: Zur Unterhaltung (Schall

platten).
Anſchließend Wiederholung des
Wetterberichtes.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen
Seewarte.

13.00: Sperrzeit.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Unterhaltungskonzert (Schall-

platten).
15.00: Wetter- und Börfenberichte.
15. 15: Fünf Mütterſchickſale.
16.00: Nachmittagskonzert,
17.00: Wirtſchaftskampf und Ge

burtenrückgang.
17.20: Zur Unterhaltung: „Heinz

huſtet.“
17.45: Muſik für die Frau nnd

Mutter.
18.35: Anekdot. um Papa Wrangel
18.55: Das Gedicht. Anſchl. Wetter

bericht.
19.00: Deutſches Grenzland

Grüne Steiermark.
20.00: Kernſpruch. Anſchl. Nach

richten des Drahtloſen Dienſtes.
20.15: Stunde der Nation, Jn

Sachen: Wollhandkrabbe
Fiſcher und Fiſche rufen um

ilfe.

r Seewetterbericht
eSechere PVachimuin

S D. 25Kronſardinen

Bratheringe 1-Ltr.-D. 439
dto.o.Kopfu.ausgen. 1-Ltr.-D.52.9
Brathappen ,Ltr.-D. 25.
Rollmops i. Rem. Ltr.-D. 408
Rein deutſches Erzeugnis:
Fettſild in el D. 24
dto. gr. D., gar. o. Schupp. 38
Deutſche Fettheringe

in Hel u. Tom., gr. Doſe 30

Echte Heine's Würſtchen 3 P. 29.

Hochfeiner oſtpreußiſcher
Tilſiter Vollfettkäſe Pfd. 43.5

Stangenlimburger o. R.
20 Fett i. Tr. Pfd.Stg. 25.
Sarzer, in Cellophan

Rolle (5 Stck. gnhalt) 10
Fettbücklinge Pfd. 285

Thams Garfs angeſchl.
Gotthardſtr. 30, Roter Brückenrain 66

Tel. 2826

nanz alte saunte
über den billigen Preis
es gut gearbeiteten

SCHLRF2IMMER
echt Eiche mit Nubbaum
Kommen Sie sofort und
überzeugen Sie sich

Se sparen viel Seele
Möbel -Phiſipp

Kl. Ulrichstr. Nr. 14 Gr. Kla JNr. 14, Klausstr, Nr.Annahme von Eheständedaricen

Lies Iinserate!
Anzeigen studieren
heißt Geld sparen.

zugunſten der NS.-Volkswohlfahrt unter
Mitwirkung des Muſikzuges des Freiw.
Arbeitsdienſtes am Sonnabend, den
14. April, 20.15 Uhr, im Schützenhaus.
Freiübungen, Körperſchule, Geräteturnen der
Beſten, Volkstänze, Fechten, Ringkämpfe,
Jiu-Jitſu, Boxen uſw. Vorverkauf 40 Pfg.
Abendkaſſe 50 Pfg. u. 5 Pfg. Sportabgabe.

Vorverkauf bei Gaßmann, Kleiue Ritter-
ſtraße. Köppe, Gotthardſtraße. Holler, Roter
Brückenrain. Heinrich, Clobicauer Straße.

inserieren
bringt Gewinn!

Gewandter

Feprädegtatfver Hen

wird zum Beſuch auswär
tiger Kundſchaft von halliſch.

brobunternehmen

ſofort geſucht. Es kommen
nur Herren in Frage, die an
ſolides Arbeiten gewöhnt
ſind und beſte Referenzen
beſitzen. Branchekenntniſſe
ſind nicht erforderlich, da
Einarbeitung erfolgt.
Die Verdienſtmöglichkeiten
ſind den Anforderungen
entſprechend bedeutend. Be
werber, die höheren An-
ſprüchen genügen und im
Beſitz des Führerſcheins III b
find (Wagen wird geſtellt)
wollen Eilofferte einreichen

unter R 679 et

I WMhnenſchauturnen

Auswärlige
Theaker

Freitag, 13. April
Stadttheater Halle

Erſtaufführung!
Der verlorene Walzer

20 geg. 23

Neues
Theater Leipzig

Dic Macht des
Schickſals

93

Altes
Theater Leipzig

Wallenſteins Lager
Die Piccolomini
20 nach 23

Rückſtrahler

für Fuhrwerke

zu haben bei

F riedr. En gel

Großtankfſtelle

Zur Bowle
per Liter

9898,

20 Jahre in allen

Krankenpflege erfahr.

ſucht zum 1. Mai
Stellung als Haus
tochter am liebſten
zu älterem Ehepaar
oder alleinſtehender
Dame. Zuſchriften
erbeten unter B 430
Geſchäftsſtelle.

ötellung
im Haushalt ſucht
27jähriges Fräulein
geſtützt auf gute
Zeugniſſe ab 1. Mai.
Gefl. Zuſchrift. erb.
an J. Heinemann,

NeuBleicherode,
Poſt: Großbodungen

Kreis Worbis.

Feit
iſt Geld
bedienen Sie ſich

bitte unſ. Filiale

G Markt 24

Mersehurger
Tagehblatt

Staatlich geprüfte
Schweſter, 22 Jahre,
(mit pſychatriſcher
Erfahrung) ſucht
Pflege in Klinik
oder Privat. Angeb.
unter G 3828 Geſch.

25 jähriges, ſolides,
gebildetes Mädchen
ſucht Stellung als
Zimmermädchen od.
Bedienung. Lege
überall Hand an.

Gunda Wolf,
Pappenheim

(Mittelfranken.)

Zeilungs
Makulakur

hält vorrätig

Merſeburger
Tageblakt

Hälterſtraße 4

Zimmermädch.
flink, ſauber, perfekt,
ſerviert, für Penſion
Haushalt ſofort ge
ſucht. Zeugnisab
ſchriften und Bild
unter A 19346 Ge-
ſchäftsſtelle.

Wohnung
4--5 Zimmer, ſofort
od. 1. Mai geſucht.
Preisangebot. unter
C 3574 Geſch.

n ene

Kleine
Anzeigen

schaffen
Umsatz

IIIn Sinn
2 Futterſchw.

verkauft, Schkopau,

171

Dörſtewitzer Weg 6.

Lichtspielhaus Sonne
Ab Freitag, 5.30 und 8.10 Uhr

Ein Marine Großkon Film
nach einer Jdee von

Kapikänleuinant Freiherr v. 5
mit

Karl eupwig Diehl
Margot Valter,

Hans Funkermann
u. a. m.

den jeder Deutſche und beſonders auch bie hanze
9 deutſche Jugend ſehen muß! 55

Das Werk erhielt die höchſte Anerkennung
ſtaatspolitiſch wertvoll!

e

Polizeiverordunng
betreffend den Feld und Forſtſchutz.

Die Eigentümer, Pächter oder Nutznießer
von Obſtbäumen jeder Art (Hoch- und Halb-
ſtämme, Buſch- und Formbäume, veredelte
nud unvereldete Jungbäume in Baumſchulen,
Beerenſträucher uſw.) ſind verpflichtet, Obſt-
ſchädlinge oder Krankheiten, ſofern durch die
Art ihres Auftretens erhebliche allgemeine
Schädigungen zu befürchten ſind, mit den vom
Deutſchen Pflanzenſchutzdienſt empfohlenen
Mitteln zu bekämpfen. Beſonderes Augenmerk
iſt zu richten auf Blutläuſe, Blattläuſe, Rau-
pen (vor allem Froſtnachtſpanner, Ringel-
ſpanner, Kirſchblütenmotte, Geſpinſtmotte)
Maden (vor allem Obſtmaden und Kirſchfliegen
maden), Schorfkrankheit (Fusikladium) und
Mehlkrankheietn.

Die von der Blutlaus befallenen Bäume ſind
bis zum 1. Juni jeden Jahres gründlich za
reinigen und die Blutlauskolonien, auch die-
jenigen an den Wurzeln im Boden, zu ver-
nichten. So oft nach dem genannten Zeitpunkt
Le skrankheiten auftreten, ſind ſie ſtändig
erneut zu vernichten. Sofern Bäume von Blut
läuſen oſ ſtark beſetzt ſind, daß eine Bekämp-
fung keinen Erfolg verſpricht, ſind die Bäume
bis zu dem obengenannten Termin zu ent-
fernen.

Obſtbäume aus mit Blutläuſen oder anderen
Schädlingen oder Krankheiten verſeuchten Be
ſtänden dürfen weder in den Handel gebracht,
noch Jntereſſſenten überhaupt zur Verfügung
geſtellt werden.

Merſeburg, den 26. Mai 1928.
Der Regierungspräſident.

Veröffentlicht:
Schafſtädt, den 10. April 1934.

Der Bürgermeiſter als Ortspolizeibehörde.

Bekanntmachung.
Es iſt mir berichtet worden, daß große Teile

der Bevölkerung ſich noch nicht der NS.
Volkswohlfahrt angeſchloſſen haben. Die
Ziele der NS.-Volkswohlfahrt ſind bekannt
und bedürfen keiner weiteren Erörterung. Es
muß Ehrenpflicht eines jeden Deutſchen ſein,
Mitglied der NSV. zu werden, um uuch auf
dieſe Weiſe dem national ſozialiſtiſchen Staate
zu dienen und hierdurch ſeiner Volksverbun-
denheit Ausdruck zu verleihen.

Merſeburg, den 9. Februar 1934.
Der Landrat: gez. Oberſt.

Veröffentlicht:

An die Bürger der Stadt richte auch ich
die Bitte, ſich als Mitglied der NS.-Volks-
wohlfahrt zu melden. Meldungen werden
beim Amtsleiter der NS.-Volkswohlfahrt,
Stadtrentmeiſter Laue, im Rathaus entgegen
genommen.

Schafſtädt, den 9. April 1934.
Der Bürgermeiſter.

Wasserbeschaffung
für großen Bedart

durch Tlefbrunnen und Tiefpumpen

t. Anger's Söhne Akl-bes.
Nordhausen am Harz

Stöhtes Unternehmen Deutschlands
für Grundwasserverorgung aus lIiefbrunner

hegründet 1865 Beratungen kosteno-
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